Bie Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 20. 


Donnerstag den 28. September 


koſtet auswärts 18 


| Albrechtsſtraße Nr. 53, bei Herrn S chuh mann. 
Breiteſtraße Nr. 40, bei Herrn Steulmann. 


Goldene Radegaſſe Nr. 7, bei Herrn Pinoff. 
Gräbſchner Straße Nr. I a, bei Herrn Junge. 
Karlsplatz Nr. 3, bei Herrn Kraniger. 
Kloſterſtraße Nr. 1, bei Herrn Beer. 

F Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Spring. 


Matthiasſtraße Nr. 17, bei Herrn Schmidt. 


b An die 


Bürgerwerbet, Waſſergaſſe Nr. 1, bei Herrn Rösner. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5, bei Hrn. Herrmann. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, bei Hrn. Schwarzer. 


Königsplatz Nr. 3b bei Herrn F. Germershauſen. 


gr. 3 Pf. und in Verbindung mit der Breslauer Zeitung 2 Ntlr. 10 Sgr. 5 . 
Die hieſigen Abonnenten wenden ſich gefälligſt an die unterzeichnete Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, oder an eine der nachbenannten Commanditen: 


Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 

Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. 

Nikolaiſtraße Nr. 69, bei Herrn Geiſer. 

Ohlauer Straße Nr. 6, bei Herren Gebr. Friederici. 
Ohlauer Straße Nr. 55, bei Herrn C. G. Fels mann. 
Ohlauer Straße Nr. 17, bei Herrn Thiel. 
Reuſcheſtraße Nr. 1, bei Herrn Neumann. 
Reuſcheſtraße Nr. 12, bei Herrn Eliaſon. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Ring Nr. 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
Ring Nr. 30, im Anfrage- und Adreß-Büreau. 


geehrten Zeitungs⸗Leſer. i 
Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik für das nächſte Vierteljahr — Oktober, November, December — beliebe 
man ſo zeitig zu veranlaſſen, daß vor dem 1. Oktober auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt-Behörde bei dem hieſigen königl. Ober⸗Poſt⸗Amte 
eingegangen find. — Der vierteljährliche Pränumerations-Preis für die Breslauer Zeitung iſt am hieſigen Orte 1 Rtlr. 15 Sgr., für die Schleſiſche 
Chronik 12½ Sgr.; auswärts koſtet die Breslauer Zeitung incluſive Porto und Stempel 1 Mtlr. 24 Sgr. 6 Pf. Die Schleſiſche Chronik allein 


Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. 
Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn Hoppe. 
Schmiedebrücke Nr. 56, bei Herrn Leyfer. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 36, bei Herrn Stenzel. 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50, bei Herrn Scholz. 

Neue Schweigznitzerſtraße Nr. 4, bei Herrn Bön cke, 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Karnaſch. 
Tauenzienſtraße Nr. 71, bei Herrn Thomale. 
Tauenzienſtraße Nr. 77 bei Herrn E. F. Schwarz. 
Weidenſtraße Nr. 25, bei Herrn Siemon. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 20—24.(410—414.) Bogen des 14. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 184.185. Frankf. Bg. 227229. 


K Breslau, 27. September. 

Die Gewißheit haben wir jetzt, daß die Reaktions⸗ 
partei im gegenwärtigen Augenblicke nicht, wie vor 
wenig Tagen noch zu befürchten ſtand, die Abſicht hegt, 
mit einem gewaltſamen Schlage ihre Pläne durchzuſez⸗ 
zen und die ſeit dem März eingeſchlagene Entwickelung 
gewaltſam abzuſchneiden und in die verlaſſene Bahn 
zu treiben. Mit den Waffen in der Hand die Frei⸗ 
heit zu ſchützen, wird alſo für diesmal nicht erforder⸗ 
lich ſein. Aber möge doch kein ehrlicher Freund einer 
geordneten und durch Ordnung geſicherten Freiheit der 
naturgemäß eintretenden Abſpannung ſich zu ſicher hin⸗ 
geben. Grade weil eine friedliche Entwickelung zur 
Freiheit unſer heißeſter Wunſch ſein muß, darf die 
kommende Zeit nicht eine Zeit der Ruhe und Sorg⸗ 
loſigkeit ſein, ſondern muß uns zur angeſtrengteſten 
Arbeit, zur beharrlichſten Wachſamkeit auffordern. Den 
Kampf werden wir haben, aber, wenn wir treu und 
feſt auf unſerm Poſten ſtehen, nicht den gefürchteten 
Kampf der rohen Gewalt. ! 

Wir können uns nur mit dem äußerſten Wider⸗ 
ſtreben entſchließen, den erſten Schritten des neuen 
Miniſteriums wieder mit dem alten Mißtrauen entge⸗ 
gen zu treten, aber doch müſſen wir, jemehr die Hal⸗ 
tung der neuen Regierung eine beruhigende iſt, darauf 


übe. Wir wollen auch nicht zum Mißtrauen auffor⸗ 
dern, ſondern nur zur Wachſamkeit ermuntern. Und 
aus dieſem Geſichtspunkte möge man die Bemerkun⸗ 
gen auffaſſen, welche wir nicht umgehen zu dürfen 
glauben. 

Wir weiſen zunächſt darauf hin, daß die Löſung 
des Knotens, in welchen ſich unſere preußiſchen Der 
hältniſſe geſchürzt hatten, noch nicht klar genug erkannt 
iſt, um uns einer fortdauernden Aufmerkſamkeit zu 
überheben. Es liegt ein offener Widerſpruch vor zwi⸗ 
ſchen den Tendenzen, die ſich ſeit dem bekannten Kon⸗ 
flikt des vorigen Miniſteriums mit der Kammer in 
den höheren Regionen denn doch ziemlich offen kund 
gaben, und zwiſchen der Stellung, welche das neue 
Miniſterium gegenwärtig der Nationalverſammlung ge⸗ 
genüber eingehalten hat. Die Deutung, welche wir 
damals den Exeigniſſen in der Armee und der Beru⸗ 
fung des Miniſteriums Pfuel geben zu müſſen glaub⸗ 
ten, war nicht die Folge einer vereinzelten ſubjektiven 
Auffaſſung, Ne war in dem allgemeinen Gefühl aller 
Parteien begründet. Und wenn man mit dieſen Maß⸗ 
regeln die Sprache zuſammenhielt, welche die Organe 
der Partei des Preußenvereins offen führten, ſo konnte 
man ſich unmöglich der Ueberzeugung erwehren, daß 
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hinwirken, daß fie nicht einen einſchläfernden Einfluß 


dieſe Partei den Augenblick gekommen glaubte, um 
einen entſcheidenden Schlag zu thun und daß die ger 
troffenen ungewöhnlichen Veranſtaltungen mit ihren 
Plänen in einem beſtimmten Zuſammenhange ſtehen 
müßten. Ja wir müſſen auch jetzt noch bekennen, daß 
wir uns von dem Gedanken nicht losmachen können, 
man habe urſprünglich eine ganz andere Löſung des 
Konfliktes beabſichtigt, als die jetzt eingetretene. 
Wodurch nun auf einmal die Stimmung in die⸗ 
ſen Regionen umgewandelt worden, was hinter den 
Couliſſen vorgegangen, ehe die neueſte Scene in un⸗ 
ſerm politiſchen Drama zur Aufführung kam, läßt ſich 
jetzt noch nicht erkennen. Wir können daher auch nicht 
wiſſen, ob nun auch die Zwecke der Partei aufgegeben 
worden, nachdem man die urſprünglich beabſichtigten 
Mittel aufzugeben für rathſam gehalten hat. Jeden: 
falls ſcheint ſo viel klar zu ſein, daß bei der Bildung 
des neuen Miniſteriums die Rückſicht auf die Maſo⸗ 
rität der Verſammlung, durch welche der Sturz des 
frühern bewirkt worden war, in keiner Weiſe obgewal⸗ 
tet hat! Die Gründe aber, aus welchen dieſes, dem konſti⸗ 
tutionellen Brauch ganz zuwiderlaufende Verfahren einge⸗ 
ſchlagen wurde, ſind uns ebenfalls unbekannt. Es 
kann von Anfang an die Abſicht vorgewaltet haben, 
einen Bruch mit der Nationalverſammlung zu vermei- 
den, aber wegläugnen läßt ſich doch nicht, daß dann 
der eklatante Fall des vorigen Miniſteriums, daß vor 
Allem die Verwerfung des Becke rath'ſchen Pro— 
gramms einer ausreichenden Erklärung entbehrt. 
Wir wollen auch über die Perſonen der neuen 
Miniſter nicht, wie es von manchen Seiten geſchieht, 
von vorn herein den Stab brechen. Haben Männer, 
die früher in dem Rufe der höchſten Freiſinnigkeit 
ſtanden, als ſie zur Herrſchaft kamen, die von ihnen 
gehegten Erwartungen nicht erfüllt, ſo kann ja auch 
wohl ein Miniſterium der früheren Büreaukratie durch 
den Umſchwung des Staatslebens umgewandelt wor: 
den fein. Aber auch hier wieder find wir genöthigt, 
bei dieſem ungewiſſen „kann“ ſtehen zu bleiben, und 
uns die Frage aufzuwerfen: warum man in einer fo 


ſchwierigen Lage gerade ſolche Männer an die Spitze 


ſtellte, welchen ſchon ihr Name und ihre Vergangen⸗ 
heit ein Hinderniß für die Gewinnung des unumgäng- 
lich nothwendigen Vertrauens ſein mußte. 

Wenn wir nun ſelbſt annehmen wollen, daß alle 
dieſe Fragen befriedigend beantwortet werden können, 
ſo haben wir doch eben die Antwort noch nicht und 
die bloße Möglichkeit der befriedigenden Beantwortung 
läßt auch noch viele andere Erklärungen offen. Zudem 
bleibt uns die Gewißheit, daß die Reaktionspartei, 


nachdem ſie ſo keck ans Licht getreten war, unmöglich 
wieder verſchwunden ſein oder ihre Pläne aufgegeben 
haben kann, und nur darüber bleiben wir in Unge⸗ 
wißheit, ob ſie in dem Miniſterium Pfuel ihre Vor⸗ 
kämpfer ſieht. 

Zweierlei geht aus Allem hervor: die Gefahr der 
Reaktion iſt noch nicht ſo weit beſeitigt, daß wir uns 
aller Aufmerkſamkeit entſchlagen könnten, aber wir ha⸗ 
ben auch vorerſt nicht einen Gewaltſchritt von dieſer 
Seite zu befürchten. Durch dieſe beiden Voraus⸗ 
ſetzungen iſt auch der Weg beſtimmt bezeichnet, den 
alle wahren Freunde der Freiheit und Ordnung einzu⸗ 
ſchlagen haben. Will die Reaktion nicht durch Ge⸗ 
walt ſiegen und haben wir doch nicht die Gewißheit, 
daß ſie ihre Pläne aufgegeben hat, ſo wird es unſere 
Sache ſein, ihr das Terrain zu entziehen, auf dem ſie 
allein vorſchreiten kann. Bisher hat ſie faſt immer 
aus den Fehlern und Uebereilungen ihrer Gegner den 
größten Nutzen gezogen und iſt nie furchtbarer gewe— 
ſen, als wenn ſie als Vertheidigerin der Ordnung 
auftrat. Sind wir ſtark genug, um Ausſchreitungen 
und Zügelloſigkeiten felbft zu vermeiden und zu ver⸗ 
hüten, dann wird ihr jeder Grund fehlen, durch Be⸗ 
ſchränkung der Freiheit vor ihren Mißbräuchen zu 
ſchützen. Verfährt ſie aber angreifend und beſchränkt 
die Freiheit ohne die dringendſte Nothwendigkeit, dann 
wird es an uns ſein, zu wachen und abzuwehren und 
zur Seite wird uns dann die moraliſche Macht ſte⸗ 
hen, welche dem ungerecht Angegriffenen nie entgeht. 
Nur auf dieſem Wege der Wachſamkeit und freiwilli⸗ 
gen Selbſtbeſchränkung können wir zu einer endlichen 
feften Begründung der Freiheit friedlich gelangen. Der 
Weg iſt mühevoll, aber das Ziel iſt würdig. Möge 
darum nur die Kraft und der Muth nicht nachlaſſen, 
wenn auch die Aufregung ſchwindet, grade in dieſer 
Art des Kampfes bewährt ſich der echte politiſche Sinn. 


re u en. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preuſtiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. f 
(Sitzung vom 26. September.) 

Vicepräſident Phillippe führt den Vorſitz. Nach⸗ 
dem das Protokoll verleſen und verſchiedene Urlaubs⸗ 
geſuche bewilligt ſind, wird ein Schreiben des Mi⸗ 
nifter- Prüf. an den Präſidenten Grabow der Ver⸗ 
ſammlung mitgetheilt, nach welchem das Geſetz zum 
Schutze der perſönlichen Freiheit (die Habeas- 
corpus-Acte) von Sr. Majeſtät vollzogen wor⸗ 
den iſt und der Geſetzſgammlung einverleibt 
werden ſoll. Hierauf ſtellt Tüßhaus folgenden 
Dringlichkeits-Antrag: „Die hohe Verſammlung wolle 


beſchließen, den Präſidenten der Nationalverfammlung 
zu erſuchen, dafür zu ſorgen, daß die durch mehrere 
Vorfälle in neuerer Zeit gefährdete Würde und Under? 
letzlichkeit der Nationalverſammlung geſichert werde;“ 
er will dieſen Antrag nur zurückziehen, wenn er zu 
der Berathung des Präſidenten und der Direktoren der 
Abtheilung, welche über dieſen Gegenſtand ſtattfinden 
ſoll, zugezogen wird. Min. Eichmann bemerkt, es 
ſei nicht die Abſicht der Staatsregierung, die Beſchlüſſe 
der Verſammlung zu umgehen, es ſei aber ihre Pflicht, 
Zuſammenrottungen, wie fie in dieſen Tagen 
ftattgefunden, zu verhindern. d'Eſter (vom Platz aus): 
Die Verſammlung hat in pleno den Beſchluß gefaßt, 
auf jeden bewaffneten Schutz verzichten zu wollen, die 
Sache kann alſo nicht durch eine Präſidenten- und 
Direktorial⸗Conferenz entſchieden werden. Dem Herrn 
Miniſter bemerke ich, daß nur die Verſammlung in die: 
fer Angelegenheit Beſchlüſſe faſſen kann. Min. Eich⸗ 
mann: Ich habe dies Recht der Verſammlung aus— 
drücklich anerkannt. Ritz bemerkt, es wären geſtern 
nach Schluß der Sitzung im Laufe des Nachmittags 
Leute in das Sitzungsgebäude gedrungen, und einige 
wären als Deputation in den Sitzungsſaal geſchickt 
worden, um zu ſehen, ob die Sitzung ſchon vorüber. 
Der Präſident Phillips bemerkt, daß er eine Stunde 
nach der Sitzung noch in dem Sitzungsſaale anweſend 
geweſen ſei, während dieſer Zeit aber Niemand einge 
drungen ſei. Die Dringlichkeit des Tüßhaus ſchen 
Antrags kommt zur Abſtimmung. 130 ſtimmen für, 
176 gegen die Dringlichkeit. Man kommt nunmehr 
zur Tagesordnung, zur Fortſetzung der Bera⸗ 
thungen über das Bürgerwehrgeſetz; und der 
Vicepräſident Waldeck übernimmt den Vorſitz. 
Der § 56; „Die Bewaffnung der Bürgerwehr iſt 
1) für alle Anführer vom Zugführer aufwärts ein 
Seitengewehr, 2) für die Wehrmänner und Rottenfüh⸗ 
rer eine Muskete mit Bajonnet und Patrontaſche. Die 
Bewaffnung der Kavalerie und der Artillerie bleibt der 
Kreisvertretung vorbehalten;“ wird von der Verſamm⸗ 
lung angenommen. Ueber $ 57: „Die Bürgerwehr 
einzelner Gemeinden oder einzelner Abtheilungen derſel⸗ 
ben kann ſtatt der Musketen Büchſen oder Jagdge⸗ 
wehre wählen, welche mit einem Bajonnette verſehen 
ſein müſſen“, erhebt ſich eine Debatte. Es ſind ver⸗ 
ſchiedene Amendements eingebracht. Kämpf ſpricht 
gegen den § 57, er will wie auch v. Unruh, daß 
nicht durch die Schützengilden als ſolche Schützen-Ab⸗ 
theilungen der Bürgerwehr gebildet werden. Durch 
dieſe Ausnahme (meint v. Unruh) würde man in der 
Bürgerwehr „eine Ariſtokratie, eine Garde“ bilden und 
das müſſe man vermeiden, dies ſei eine Hauptaufgabe. 
Was die Bedingung betrifft, daß die Gewehre, welcher 
Art ſie auch ſeien, mit einem Bajonnette verſehen ſein 
müßten, ſo iſt er der Anſicht, daß dieſelbe nothwendig 
ſei. Die Bürgerwehr werde, wenn der Fall überhaupt 
einttete, bei einem Straßenkampfe zu benutzen ſein, 
dazu iſt das Bajonnett die beſte Waffe, da bei Tumul⸗ 
ten nicht ſogleich geſchoſſen werden kann. Schulz 
(Wanzleben) ift mit v. Unruh einverſtanden, nur hält 
er in kleinen Städten, wo größere Tumulte zu den 
Unmöglichkeiten gehörten, das Bajonnet nicht für durch⸗ 
aus nothwendig, inſonders da man die Bewaffnung, 
da den Aermern die Bewaffnung auf Privatkoften 
ohnedies ſchwer falle, möglichſt erleichtern müſſe. 

Die folgenden Redner Wollheim, Köhler, 
Schramm treten der Meinung von Unruh und ſei⸗ 
nem Amendement bei. Auf den Antrag von Weg⸗ 
ner wird geſtattet, daß einzelne Abtheilungen ſtatt der 
Musketen nicht nur Jagdgewehre, ſondern auch 
Piten wählen dürfen, und mit dieſem Zuſatz wird 
das Unruhſche Amendement nach Wegfall des $ 57 
beſchloſſen. Es lautet: „Der Bürgerwehr einzelner 
Gemeinden iſt es geſtattet, aus denjenigen Bürgerwehr⸗ 
männern, welche erweislich geübte Büchſenſchützen ſind, 
eine Schützen⸗Abtheilung zu bilden. Die Zahl dieſer 
Büchſenſchützen wird von dem Kommandeur der Bür⸗ 
gerwehr mit Genehmigung der Gemeinde = Vertretung 
feſtgeſtellt, darf aber 4 der ganzen aktiven Mannſchaft 
nicht überſteigen. Ueber den Eintritt in die Schützen⸗ 
Abtheilung entſcheidet das Kommando der Bürgerwehr. 
Die Mitglieder der beſtehenden Schügengilden haben 
als ſolche kein Vorrecht, in die Schützen⸗ Abtheilung 
der Bürgerwehr einzutreten, und müſſen, wenn fie auf: 
enommen ſind, die Dienſtzeichen der Bürgerwehr beim 

ürgerwehrdienſt tragen. — Einzelne Abtheilungen der 
Bürgerwehr können, ſtatt der Musketen Piken und 
Jagdgewehre wählen.“ 1 

968, der für das Land und Städte unter 5000 
Einwohner die Bewaffnung mit Piken für ausrei⸗ 
chend erachtet, wird auf den Antrag v. Wegner ver: 
worfen. $ 43, deſſen Diskuſſion bis hieher ausgeſetzt 
war, kommt zur Berathung. Er lautet: „Es ſteht 
der Bürgerwehr frei, dei ſich Artillerie einzuführen. 
Dazu iſt jede Gemeinde berechtigt, welche ſich ver⸗ 
pflichtet, 1 Geſchütze nebſt der nöthigen Beſpannung 
und Mannſchaft zu beſchaffen und auf dem Fuße der 
Artillerie des ſtehenden Heeres zu organiſiren und zu 
erhalten.“ Ein Amendement von Bauer will, daß 
der Staat die Geſchütze liefern und die Gemeinde nur 


Beſpannung und Mannſchaft beſchaffe. Weichſel 
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ſpricht ſich dafür aus, Moritz dagegen, weil die An⸗ 
nahme eine Inkonſequenz ſein würde, indem man be⸗ 
ſchloſſen habe, daß Jeder ſeine Waffe ſelbſt beſchaffen 
müſſe. Berends gegen Moritz: die Kanone ſei nicht 
Waffe eines Einzelnen? Miniſter v. Bonin: durch 
Annahme des Amendements würde die Forderung eine 
allgemeine werden und vom Staate nicht zu erfüllen 
ſein; oder es würden nur einzelne Gemeinden dieſelbe 
erheben und dadurch die übrigen belaſtet werden. 
v. Auerswald J. tritt dieſer Anſicht bei. Unterſtaats⸗ 
Sekretär v. Brandt ſucht durch Berechnung nachzu: 
weiſen, daß die Einführung einer Artillerie an der 
Höhe der Koſten ſcheitern würde. d' Eſter verlangt 
den Zuſatz: „Diejenigen, welche bei den Pionnieren ges 
dient haben, follen ſich in beſondern Abtheilungen ver—⸗ 
einigen dürfen.“ Er motivirt, daß dies für Fälle der 
Feuers- und Waſſersgefahr wichtig werden könne. — 
$ 58 wird mit dem d'Eſterſchen Zuſatz angenommen, 
das Amendement Bauer verworfen. 

$ 59 (Dienſtkleidung betreffend) iſt bereits erledigt. 
— 60 und 61 werden angenommen, ſie lauten: 
(60) die Trommeln nebſt Zubehör und die Signalhör⸗ 
ner werden von der Gemeinde geliefert und unterhal⸗ 
ten, auch wird von ihr die Munttion beſchafft. (61) 
Die Gemeinde behält das Eigenthum der von ihr an⸗ 
geſchafften Ausrüſtungs-Gegenſtände. 

Abſchn. VIII. Verwaltung. $ 62, der die Zahl 
der Mitglieder des Verwaltungs-Ausſchuſſes beſtimmt, 
wird nach Verwerfung eines Abänderungs-Vorſchlages 
von Weichſel angenommen. Ebenſo $ 63, betreffend 
die Bildung des Ausſchuſſes. Ingleichen $ 64, Ge 
ſchäftskreis derſelben nach einer von Ludwig vorgeſchla⸗ 
genes unweſentlichen Abänderung. 

Abſchn. IX. Dienft der Bürgerwehr. $ 65 
veranlaßt eine längere und leidenſchaftliche Debatte. 
Er lautet: „Die Bürgerwehr tritt, ſobald es der im 
$ 1 angegebene Zweck erheiſcht, auf Requiſition des 
Gemeinde-Vorſtehers oder der von ihr delegirten Ge⸗ 
meindebeamten, ſo wie der demſelben vorgeſetzten Kreis⸗ 
behörde in Dienſtthätigkeit.“ Wollheim verlangt nach 
„Kreisbehörde“ die Einſchaltung „durch den Gem. Vor⸗ 
ſtand.“ Die Bürgerwehr iſt Kommunal-Inſtitut und 
kann nur durch die Kommunalbehörde requirirt wer— 
den. Jung ſtellt als Amendement den Zuſatz: „oder 
auf Befehl des oberſten Befehlshabers der 
Bürgerwehr innerhalb der Gemeinde.“ Man 
hat geſagt, der Bürgerwehrmann habe die hohe Ehre, 
die Freiheit zu ſchützen. Hierbei räumt man ihm aber 
ſelbſt nicht mehr Freiheit ein, als der Flinte, die er 
trägt. Die Bürgerwehr muß das Recht der Selbſt⸗ 
beftimmung haben (oh ol), ſie muß dieſe üben können, 
durch den aus ihrer eigenen Wahl hervorgegangenen 
Führer. Iſt es ihr Beruf die Freiheit zu ſchützen, fo 
muß es ihrem Anführer auch zuſtehen, zu beurtheilen, 
ob die Freiheit gefährdet und das Einſchreiten eine 
Pflicht iſt. — Miniſter des Innern Eichmann: 
Die Bürgerwehr iſt ein Theil der bewaffneten 
Macht und in keinem Staate der Welt iſt es 
vorgekommen, daß fie ſich ſelbſt ohne Aufforde⸗ 
rung einer Civilbehörde in Bewegung jet, 
Ich ſchätze ein ſelbſtſtändiges Gemeindeweſen ſehr hoch, 
ich ſehe in dem ſelbſtſtändigen Sichregieren der Ge: 
meinden einen der größten Vorzüge unſerer Zuſtände. 
Aber der Bürgerwehr die Selbſtbeſtimmung überlaſſen 
oder dieſe in die Hände der Befehlshaber legen, hieße 
das Fundament aller Gemeindeverfaſſung zerſtören. 
Die Gemeinde iſt nicht abgeriſſen für ſich da, ſie iſt 
ein Theil des Staats. Ihre Verbindung mit ihm 
wird dadurch unterhalten, daß der Staat die Gemeinde 
und ihre Bürgerwehr durch den Gemeinde- Vorſtand 
und deſſen vorgeſetzte Behörden erſuchen darf, ihre 
Pflicht zu thun, Ruhe, Ordnung und geſetzliche Frei: 
heit zu erhalten und herzuſtellen. — Jonas (Geh. 
Rev.⸗Rath): Soll der Befehlshaber der Bürgerwehr 
das Recht haben, dieſe ohne Weiteres in Bewegung 
zu ſetzen, fo iſt die Dictatur fertig. Uebrigens iſt durch 
Annahme des § 6 die Unzuläßigkeit des Amendements 
bereits ausgeſprochen. — Weichſel: Was der Mini⸗ 
ſter des Innern geſagt hat, paßt auf Offiziere der 
Armee, Kommandeure der Bürgerwehr haben eine ganz 
andere Stellung. Wie ſollte es denn werden, wenn 
bei einem Aufſtand die Tumultuanten den Gemeinde: 
Vorſtand gefangen nehmen? Soll dann der Kom⸗ 
mandeur der Bürgerwehr ruhig daſitzen und nicht ein⸗ 
fhreiten? — Temme: das Bürgerwehrgeſetz, wie 
es gegenwärtig beſchloſſen iſt, trägt bereits den 
Todeskeim in ſich. Alle die Freiheiten, die das In⸗ 
ſtitut zu einem volksthümlichen machen ſollten, ſind 
herausgeſtrichen. Es ſtand zu erwarten, daß das ge 
genwärtige Miniſterium, welches in ſeinem Programm 
Erhaltung der gewährten Freiheiten verfpricht, daſſelbe 
ganz zurückziehen würde. Unter den gewährten Frei⸗ 
heiten verſtehe ich verſprochene. Denn was iſt uns 
gewährt? Das Verſammlungsrecht, das jetzt verküm⸗ 
mert werden ſoll und die Preßfreiheit. Ich würde 
daher dafür ſein, das Geſetz nur als ein tranſitoriſches 
zu betrachten und nicht ſo viel Zeit damit zu verlie⸗ 
ren. In der Sache ſelbſt frage ich, ob dem 
Bürgerwehr⸗Kommandeur eine geringere Befug⸗ 
niſt zuſtehen ſoll, wie einem Militär⸗Komman⸗ 


deur? Der Miniſter des Innern hat nur die poli⸗ 
zeiliche Seite des Inſtituts hervorgehoben. 
früher habe ich es beklagt, daß man die Bürgerwehr 
zum Polizei⸗Inſtitut herabſetzen will. Der Herr Mi⸗ 
niſter hat dafür die ſprechendſten Belege geliefert. Wir 
haben es geſehen, daß ein Wrangel über feine 
Truppen verfügt, ohne ſich an ſeine Vorgeſetz⸗ 
ten zu kehren. Ebenſo ein Brandenburg, denn 
ſein Miniſter hat uns erklärt, er wiſſe nichts 
von ſeinen Dispoſitionen. Alſo dieſen ſoll zufte: 
hen, was bei einem Bürgerwehr-Kommandeur als mit 
Ruhe, Ordnung, Freiheit unverträglich geſchildert wird. 
— Miniſter des Innern Eichmann: Ich glaube 
nicht, daß in dieſer Verſammlung ſehr Viele ſind, die 
von uns erwartet haben, daß wir dieſes Geſetz zurück⸗ 
ziehen würden. (Nein! Ja!) In der Rhein-Provinz 
iſt das Geſetz freudig begrüßt worden. Dem Bürger: 
wehr-Kommandeur die Beſtimmung über feine Mann⸗ 
ſchaften überlaſſen ohne Requiſition der Civilbe⸗ 
hörden, hieße eine Militär⸗Dietatur heraufbe⸗ 
ſchwören. So lange dies Miniſterium an dieſem 


Tiſche ſitzt, wird dies nicht ſtattfinden. Wir wol⸗ 


len die Freiheiten nicht angreifen, wir wollen ſie aus⸗ 
bauen und befeſtigen. (Beifall.) Welche Empfin⸗ 
dungen haben wir in den letzten Tagen gehabt. War 
es nicht, als ob die Monarchie auf dem Spiel ſtünde, 
als ob wir auch in Berlin jene Gräuel erleben ſollten, 
welche erſt vor Kurzem Deutſchland in Schrecken ge: 
fest haben! Die Struve 'ſchen Schaaren find von 
Neuem ins badiſche Oberland eingefallen, wollen wir 
ſolche Scenen legaliſiren, indem wir der bewaffne⸗ 
ten Macht überlaſſen, ſich ſelbſt zu dirigiren. 
Die bewaffnete Macht, ſei ſie bürgerlich oder 
militäriſch, darf ſich nicht ſelbſt überlaſſen blei⸗ 
ben. Die Flinte, die der Bürger abſchießt, trifft eben 
ſo gut, wie die, welche das Militär entladet. — 
Plönnis: Die Annahme des Amendements würde die 
Bürgerwehr zu Prätorianern machen. Das gehört doch 
wohl nicht zu den „Errungenſchaften“ unſerer Zeit. — 
v. Daniels: Treten wir dem Amendement bei, ſo 
müſſen wir auch der gerichtlichen Polizei das Recht zu⸗ 
geſtehen, das Militär zu requiriren. In dieſer Be⸗ 
ziehung iſt mir ſogar der Regierungsentwurf zu eng. 
Er ſchlägt das Amendement vor: „Im Falle der Dring⸗ 
lichkeit kann die Hülfe der Bürgerwehr von dem Voll⸗ 
ſtrecker der gerichtlichen Befehle, von den Beamten der 
gerichtlichen Polizei und bei Attentaten gegen das Eigens 
thum oder die Perſonen von jedem Anweſenden aufgefor⸗ 
dert werden.“ Das Amend. wird unterſtützt und Miniſter 
v. Bonin tritt demſelben Namens des Gouvernements 
bei. — Jung: Auf meine prinzipiellen Gründe hat 
der Herr Miniſter des Innern nicht mit gleichen prin⸗ 
zipiellen Gründen geantwortet. Er hat ſo zu ſagen 
mit der Leidenſchaft darauf geantwortet, mit der Schil⸗ 
derung der anarchiſchen Zuſtände Deutſchlands. Ich 
kann ihm mit einer ähnlichen Schilderung entgegentre⸗ 
ten, ich kann die Schrecken der Militärherrr⸗ 
ſchaft ſchildern, die Gräuel der alten Büreau⸗ 
kratie, die wie ein Bandwurm immer von Neuem 
auflebt, wenn man ſie vernichtet glaubt, die wie eine 
Flechte das ganze Land noch fortwährend umflochten 
hält; die die Unruhen hervorbringt, weil dem Lande 
zu ihr das Vertrauen fehlt, daß ſie es mit der Frei⸗ 
heit des Volkes wohl meine. Der Vorſchlag des 
v. Daniels geht von demſelben Polizeigeiſte aus, wie 
der Herr Miniſter des Innern. Die Bürgerwehr iſt 
aber nicht dazu da, im Sinne dieſes Geiſtes zu han— 
deln. — Wollheim gegen v. Daniels: auch die Ge⸗ 
richte dürfen die Bürgerwehr nur durch den Gemeinde⸗ 
vorſtand requiriren. — Stein: Der Herr Miniſter 
des Innern hat auf das Jung'ſche Amendement größ⸗ 
tentheils mit allgemeinen Bemerkungen geantwortet. 
Er gab nicht undeutlich zu verſtehen, als wollten Die: 
jenigen, die für das Amendement ſtimmen werden, ſelbſt 
eine ſolche Unordnung, wie die geſchilderte, herbeiführen. 
Es iſt Niemand in dieſer Verſammlung, der 
die Anarchie will. (Rechts: O ja!) Wir wol⸗ 
len nur nicht eine Ordnung à la Wrangel, eine 
Ordnung à la Brandenburg, wir wollen über⸗ 
haupt nicht die alte Militärordnung, die ſoll für im⸗ 
mer begraben fein! (Stimme rechts: à la Hecker.) 
Allerdings haben wir hier eine Unordnung gehabt, die 
das Schrecklichſte fürchten ließ. Das Volk argwöhnte, 
man beabſichtige einen Staatsſtreich gegen die nicht 
gewährten, ſondern erkämpften Freiheiten. Es herrſchte 
allerdings Aufregung gegen ein Minifterium, das mit 
tauſend Fäden in das alte Syſtem verflochten iſt, in 
deſſen Mitte wir ein Mitglied erblicken müſſen, welches 
am alten Bundestage mitgewirkt hat, Deutſchland zu 
ſchänden und zu verhöhnen, wie es noch niemals ge: 
ſchändet und verhöhnt worden iſt. (Links lebhaf⸗ 
ter Beifall, rechts und in der Mitte Tumult, 
Ruf „zur Ordnung!“, „die Miniſter müſſen 
Schuld haben.“) — v. Zettwitz: Der Redner 
muß zur Ordnung gerufen werden. Eine Stimme 
links: Ich beantrage den Ruf zur Ordnung gegen 
den Abgeordneten v. Zettwitz. (Gelächter.)] — 
Baumſtark: Man ſpricht hier von allem Mög: 
lichen, vom Bundestag, von Anarchie, von Büreau⸗ 
kratie, und doch handle es ſich um nichts als um ei⸗ 
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kommt, 


nen Paragraphen des Bürgerwehrgeſetzes. Nehmen 
ir das Amendement an, ſo fehlt nur noch das Eine, 


daß jeder Bürgerwehrmann das Recht erhält, ſich ſelbſt 
zu beſtimmen (Links: ja wohl!). 


Man beabſich⸗ 
tigt, gegen die Regierung und Alles was von ihr 
Mißtrauen auszuſprechen und auszuſäen. 
Man ruft alte Uebelftände hervor, um neue Zuſtände 
zu verdächtigen. 
der Abgeordnete Baumſtark unfähig ſei, prinzipielle 
Gründe zu widerlegen. (Lärm. Ruf zur Ord⸗ 
nung.) Wie man geſagt habe, kein Staat habe fei- 
ner Volkswehr ein Recht, wie er es anſpreche, einge⸗ 
räumt, ſo dürfe man nur auf Amerika blicken. Uebri⸗ 
gens beweiſe dies nichts, er, der Redner, habe als 
Deutſcher den Stolz, eine deutſche Bürgerwehr mit 
neuen Rechten ausgeſtattet zu wünſchen. (Heiter⸗ 
keit.) Baumſtark bemerkt, er ſei allerdings unfähig 
zu begreifen, wie eine bewaffnete Macht, die 
nicht zugleich eine gehorchende ſei, die Ord— 
nung aufrecht zu halten vermöge. — Miniſter 
Eichmann: Wenn meine Aeußerungen vorhin zu lebe 
haft geweſen ſind, ſo thut es mir leid, daß ſie dieſe 
Debatte herbeigeführt haben. Ich habe Niemanden 
zu nahe treten, gegen Niemand eine Verdächtigung 
ausſprechen wollen. Ich bitte nur die hohe Verſamm⸗ 
lung, bei der Sache zu bleiben. In keinem Staate 
beſteht eine bewaffnete Macht, die nicht von der Gi: 
vilbehörde ihre Befehle empfängt. Was den Punkt 
betrifft, ob die Ortsbehörde allein diejenige Behörde 
ſein ſoll, welche die Bürgerwehr requiriren dürfe, ſo 
bitte ich auf die Parteiungen Rückſicht zu nehmen, die 
in einer Gemeinde möglicher Weiſe entſtehen könnten. 
In ſolchem Falle würde die vorgeſetzte Behörde allein 
noch im Stande ſein, unmittelbar Befehle zu erthei⸗ 
len. — Der Schluß der Debatte wird beantragt. 
Dehme ſpricht gegen, Hartmann für den Schluß.) 
Der Berichterſtatter (Priemer) erklärt ſich gegen alle 
Amendements. Bei der Abſtimmung entſcheidet ſich 
die Majorität gegen die Amendements, und der Pa⸗ 
ragraph wird nach dem Vorſchlage des Entwurfs 
angenommen. 

Zu $ 66: „Die Requiſition wird an den Befehls⸗ 
haber der Bürgerwehr der Gemeinde oder an die von 
demſelben ermächtigten Unterbefehlshaber erlaſſen“ — 
hat Rüffer den Zuſatz beantragt: „Geht die Requi⸗ 
ſition von der Kreisbehörde aus, ſo iſt der Gemeinde⸗ 
vorſtand davon in Kenntniß zu ſetzen.“ Nachdem Min. 
Eichmann ſich für den Zuſatz erklärt, wird derſelbe 
mit dem § angenommen. — Riedel beantragt zwi⸗ 
ſchen d 66 und § 67 die Einſchaltung: „Zur Lei⸗ 
ſtung von Wacht: und regelmäßigem Garni⸗ 
ſonsdienſt überhaupt iſt die Bürgerwehr nur 
in Kriegszeiten, wenn in ihnen Abweſenheit 
oder Verhinderung des Militärs ſtattfindet, 
oder ſonſt in Zeiten geſtörter öffentlicher Ord⸗ 
nung verbunden.“ Dieſe Beſtimmung wird das In⸗ 
ſtitut vereinbarer machen mit dem Gewerbsfleiß und 
der Sorge für die Nahrung. Es liegt eine Gefahr 
für die Wehrhaftigkeit darin, daß die lebendige Theil⸗ 
nahme durch übertriebenes Aufgebot der Kräfte der 
Bürgerwehr verleidet wird. v. Kirchmann verlangt 
den Zuſatz: „wohl aber mit Einwilligung der Gemein⸗ 
devertretung jederzeit dazu berechtigt.“ Die Einſchal⸗ 
tung wird mit dieſem Zuſatz angenommen. — Zu | 
67: „Zum Dienſt außerhalb ihrer Gemeinde iſt die 
Bürgerwehr nur auf Requiſition des Verwaltungsvor⸗ 
ſtehers des Kreiſes verpflichtet“, beantragt Jung ſtatt 


„Verwaltungsvorſteher“ zu ſetzen „Bezirks- und Kreis⸗ 


behörden.“ Die Abänderung wird nach einer Bemer⸗ 
kung des Min. Eichmann verworfen. Ebenſo ein 
don Baumſtark beantragter Zuſatz, der den Dienſt 
innerhalb der Feſtungsſtädte betrifft. (Schluß 2 Uhr.) 


Berlin, 26. Sept. Amtl. Art. des St.⸗Anz.) 
Der Reichs derweſer, Erzherzog Johann von Oeſter⸗ 
reich, kaiſ. Hoheit, hat nachſtehenden Aufruf an das 
deutſche Volk erlaſſen, welcher hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht wird. f 

An das deutſche Volk! 

Deutſche! Die verbrecheriſchen Vorfälle in Frank⸗ 
furt, der beabſichtigte Angriff auf die Nationalverſamm⸗ 
lung, Aufruhr in den Straßen, der durch Waffenge⸗ 
walt unterdrückt werden 1 empörender Meuchel⸗ 
mord und lebensgefährliche Bedrohung und Mißhand⸗ 
lung, an einzelnen Abgeordneten verübt, ſie haben die 
Pläne und Mittel einer Partei deutlich gezeigt, die 
unſerem Vaterlande die Schreckniſſe der Anarchie und 
eines Bürgerkrieges bringen wil. 

eutfche! Eure Freiheit iſt mir heilig. Sie ſoll 
durch das Verfaſſungswerk, zu welchem Eure Vertre⸗ 
ter hier verſammelt ſind, dauernd und feſt begründet 
werden. Aber ſie würde Euch entriſſen ſein, wenn die 
Geſetzloſigkeit mit ihrem Gefolge über Deutſchland ſich 
verbreitete. 5 

Deutſche! Durch das Geſetz vom 28. Juni 1848 
iſt mir die vollziehende Gewalt gegeben in Angelegen⸗ 
heiten, welche die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt 


Deutſchlands betreffen. Ich habe unſer Vaterland zu 


ſchützen, möge es durch Feinde von außen, möge es 


Jung: Dieſe Bemerkung zeige, daß 


2405 
durch verbrecheriſche Thaten im Innern gefährdet 
werden. g 

Ich kenne meine Pflicht, ich werde ſie erfüllen; 
ich werde fie erfüllen, feſt und vollſtändig. Und Ihr, 
deutſche Männer! die Ihr Euer Vaterland und Eure 
Freiheit liebt, Ihr werdet mir, deſſen bin ich gewiß, 
thätig zur Seite ſtehen. 

Frankfurt, den 20. September 1848. 

Der Reichsverweſer Johann. 
Die Reichs-⸗Miniſter 

Schmerling. Peucker. Duckwitz. Mohl. 

Bei der heute angefangenen Ziehung der 3. Klaſſe 
98ſter königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel der Hauptgewinn von 
15,000 Reit. auf Nr. 2002; 1 Gewinn von 2000 
auf Nr. 38,284; 3 Gewinne zu 1000 Nele. fielen 
auf 10. 39,449. 42,741 und 48,041; 1 Gewinn 
von 400 Rtlr. fiel auf Nr. 52,233; 1 Gewinn von 
200 Rtlr. auf Nr. 16,853, und 9 Gewinne zu 100 
Rtlr. fielen auf Nr. 10,881. 20,336. 24,259. 51,299. 
55,466. 57,126. 64,028. 68,067 und 75,104. 

Berlin, 26. September. [Tages notizen.) 
Nachdem der geſtrige Tag ziemlich ruhig und ohne 
jeden Exzeß vorübergegangen war, trotzdem bedeutende 
Menſchenmaſſen exaltirt und ſeit längerer Zeit ſchon 
in einer gewiſſen Spannung lebend, auf den Beinen 
waren, brachte uns der geſtrige Abend einige, wenn 
auch nicht ſehr erhebliche Ruheſtörungen. Schon des 
Nachmittags über hatten ſich auf einzelnen Plätzen 
Haufen von Leuten gebildet, die ſich jedoch ziemlich 
ſtill verhielten. Erſt Abends zogen dieſelben zunächſt 
vor die Stadtvogtei und verlangten die Freilaſſung der 
politiſchen Gefangenen. Es wurde in den verſchiede⸗ 
nen Bezirken Allarm geblaſen und Abtheilungen der 
Bürgerwehr erſchienen bald auf dem Platze. Herr v. 
Bardeleben ſoll hier die Verſicherung gegeben haben, 
daß die politiſchen Gefangenen in kürzeſter Zeit wieder 
auf freien Fuß geſetzt werden ſollten. Man erzählt, 
daß auch wirklich eine Stafette nach Potsdam dieſer⸗ 
halb abgegangen ſein ſoll. Der Volkshaufe verlief ſich 
nach einiger Zeit meiſt nach der Königsſtraße, wo ei⸗ 
niger Tumult entſtand, der jedoch durch die Bürger: 
wehr bald beſeitigt wurde, obſchon man ſogar an der 
Königs: und Poſtſtraßen⸗Ecke verſucht hatte, eine 
Barrikade zu errichten, wozu nach dem in der 
Schloßwache aufgenommenen Protokolle ein Graf 
Bresler aus Alt⸗Chemnitz aufgefordert haben 
ſoll. Graf Bresler befindet ſich in Haft. — 
Heut iſt Alles vollkommen ruhig. — Wie wir aus gu⸗ 
ter Quelle erfahren, iſt der frühere Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Freiherr v. Arnim, welcher 
ſich gegenwärtig in Bonn befindet, damit beſchäftigt, 
eine Geſchichte der Monate März, April und Mai 
d. J. zu ſchreiben. Ein aus der Feder eines ſolchen 
Mannes hervorgegangenes Werk wird dem Publikum 
gewiß ſehr intereſſante Aufſchlüſſe geben, und dürfte 
gerade durch dieſes Werk vielleicht das Verhältniß 
Preußens zu Frankfurt offen darlegen. — Eine Stelle 
im Reichsminiſterium dürfte, wie wir hören, Herr v. 
Arnim ſchwerlich annehmen. 


## Berlin, 26. Sept. [Der geftrige Cra⸗ 
wall. — Die Linke. — Vermiſchtes.] Ich hatte 
Recht, als ich Ihnen geſtern meldete, der Abend⸗Crawall 
ſei ohne Bedeutung, und werde keine Folgen haben. 
Es wurde freilich der Anfang zu einer Barrikade 
gemacht, aber das war eine Barrikade, wie ſie etwa 
ein zorniger Knabe gegen die Mutter baut, wenn er 
die Ruthe bekommen ſoll. Barrikaden zu bauen, iſt 
zu einer abſtrakten Kunſt geworden, und es iſt lächer⸗ 
lich, dieſes Qaodlibet in den Straßen zu improviſiren 
ohne Urſache und Noth. Ich ſah mir dieſe Barrika— 
denbauer ganz in der Nähe an: betrunkene Geſellen 
von ſehr verdächtigem Aeußern, bei denen zwar Tobluſt 
aber keine politiſche Wuth zu bemerken war. Sie 
randalirten ihres Kontrakts wegen, denn es ſteht feſt, 
daß fie gedun gen waren. Dieſelben Leute, die hier 
die Befreiung der politiſchen Gefangenen verlangten, 
arbeiten unter vornehmer Gönnerſchaft vor dem Halle: 
ſchen Thore. Die Unterſuchung gegen den eingefän: 
genen „Aufwiegler“ wird meine Angaben beſtäti⸗ 
gen. (S. oben.) — Hr. May aus Breslau iſt 
heute, nachdem er 30 Tage geſeſſen, feiner Haft ent: 
entlaſſen worden. Die geſtrige Demonſtration, ſagt 
man, habe ſeine Freigebung bewirkt. — Das Verhal⸗ 
ten der Linken bei der geſtrigen Abſtimmung 
findet bei einer Fraktion der hieſigen Demokraten ent⸗ 
ſchiedene Mißbilligung. Man ſprach geſtern ſogar von 
einer dem Hotel Mylius zugedachten Katzen-Muſik. 
Indeß wird ſich die Linke hierüber zu tröſten wiſſen, 
ſie hat für den Verluſt nach dieſer Seite hin die Sym⸗ 
pathien aller redlichen Freiheitsfreunde gewonnen. Wer 
nur irgend die Verhältniſſe berückſichtigt, wird ſagen 
müſſen, daß die Linke nicht anders handeln konnte, 
wollte ſie ihren Sieg nicht leichtſinnig in die Schanze 
ſchlagen. — Die heutige „Reform“ bringt ein offe⸗ 
nes Sendſchreiben des Grafen Reichenbach 
an ſeine Wähler in Bezug auf die Ablöſungs⸗ 
Frage. Er war hierzu durch zahlloſe Anfragen aus 
Schleſien, ja ſelbſt durch bäuerliche Botſchafter, die 
den weiten Weg bis Berlin zu Fuß gemacht, gedrängt 
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worden. Der Inhalt des Schreibens wirb den hats 
renden Ruſtikalen kaum genügend erſcheinen. — Es 
heißt, das Miniſterium habe bereits eine allgemeine 
Amneſtie für politiſche Verbrecher beſchloſſen, wolle 
ſie jedoch erſt am Geburtstage des Königs publici⸗ 
ren. Der Soldat vom 24. Regiment, welcher 
am Sonntage in der Volksverſammlung geſprochen, 
iſt verhaftet worden. — Heut iſt kein einziges politi⸗ 
ſches Plakat an den Ecken zu ſehen. Nur Drucker, 
der vergnügte Weinhändler, ladet zu einem Feſte zu 
Ehren des Dr. Stein ein. 1 

Z. Berlin, 26. Septbr. [Die Unruhen am 
geſtrigen Tage.] Wenn auch nicht die befürchte⸗ 
ten ernſten Konflikte und Ruheſtörungen, welche durch 
die Einigung der Nationalderfammlung und des Mi⸗ 
niſteriums glücklich beſeitigt waren, ſo hat uns der ge⸗ 
ſtrige Nachmittag und namentlich der Abend doch noch 
mannigfache lärmende Demonſtrationen von Seiten der 
durch Reden und Spiritus aufgeregten Volksmenge 
gebracht. Auch nach dem Schluß der Sitzung blieb 
noch eine bedeutende Menſchenmaſſe auf dem Platze 
am Schauſpielhauſe verſammelt. Von der Treppe der 
franzöſiſchen Kirche herab hielten mehrere Redner An⸗ 
ſprachen an dieſelbe, unter ihnen eine ſehr fein ge⸗ 
kleidete Dame, welche ſich nur mit Mühe der zu⸗ 
dringlichen Beifallsbezeugungen der Menge zu erweh⸗ 
ren wußte. Auch der Konditor Karbe, ſeit einigen 
Tagen aus dem Gefängniß entlaſſen, trat wieder auf. 
Als er geendet, ſetzten ihn ſeine Verehrer in eine 
Droſchke, ſpannten das Pferd aus, und zogen ihn im 
Triumphe unter der lärmenden Begleitung der Menge 
um den Platz. Von mehreren Seiten ward jetzt die 
Idee angeregt, die Befreiung der politiſchen Gefange⸗ 
nen zu erwirken. Unter zahlreicher Begleitung begab 
ſich eine Deputation vor das Kriegs miniſterium, 
um dem Miniſterpräſidenten das betreffende Verlangen 
vorzutragen. Es wurde ihr ein abſchläglicher Beſcheld 
und der ganze Troß zog, nachdem im Kriegsminiſte⸗ 
rium einige Fenſter eingeworfen, von der wachthaben⸗ 
den Bürgerwehr verdrängt, vor die Wohnung des Ju⸗ 
ſtizminiſters, wo daſſelbe Verlangen mit dem glei⸗ 
chen Nichterfolge wiederholt ward. Von hier begab 
ſich der Zug wieder auf den Gensdarmenmarkt und 
ſetzte ſich nun zum Theil auf Leiterwagen gegen die 
Stadtvogtei hin in Bewegung. Hier traten wieder 
mehrere Redner auf. Einer derſelben erklärte, daß be⸗ 
reits am Vormittage mehrere Männer bei den Ka⸗ 
nalarbeitern geweſen ſeien, um ſie aufzufordern, 
ſich heute Behufs Befreiung der Gefangenen auf dem 
Molkenmarkte einzufinden. Es wurde getobt und ge⸗ 
lärmt und unter drohendem Geſchrei die Freigebung 
der Gefangenen verlangt. An der Ecke der Poſtſtraße 
ward ſogar der Verſuch gemacht, durch Aufſchichtung 
der Rinnſteinbohlen eine Barrikade zu errichten. Doch 
fehlte der Menge ſichtlich der eigentliche Unternehmungs⸗ 
geiſt. Als die inzwiſchen alarmirte Bürgerwehr an⸗ 
rückte, zerſtob ſchon auf die erſten Trompetenſignale die 
Maſſe nach allen Seiten. Der Reſt wurde dann durch 
ruhiges Vorrücken verdrängt und der Platz vollends 
geſäubert. Die zur Beſatzung des Gefängniſſes gehs⸗ 
renden Soldaten verhielten ſich durchaus ruhig und 
nahmen an dem Einſchreiten keinen Theil. Die Bür⸗ 
gerwehr blieb noch bis ſpät in die Nacht auf dem 
Platze. Schon während des Tages waren alle öffent⸗ 
lichen Gebäude durch ſtarke Abtheilungen der Bürger: 
wehr oder des Militärs beſetzt worden. — Die oben 
gedachte Arbeiterverſammlung auf dem Mol⸗ 
kenmarkt verlief ohne weitere Ruheſtörung. Es 
wurden hier Reden in ziemlich unverdeckt kommuni⸗ 
ſtiſchem Sinne gehalten, z. B. daß die Armen ihre 
Bedürfniſſe ohne Weiteres durch gelegentliches Ent⸗ 
nehmen von den Beſitzenden befriedigen ſollten. Auch 
das Kapital von der Wohnungsmiethe war an der 
Tagesordnung, und hier wurde der naive Rath ertheilt, 
hartherzigen Vermiethern ſammt den Exekutoren Ge⸗ 
walt entgegenzuſetzen. 

[Die Angelegenheiten der preuß. Marine] 
find nun bereits fo weit gediehen, daß im Herbſt die: 
ſes Jahres ein Uebungs⸗Manöver an der Oſtküſte Rü⸗ 
gens zur Einübung der Mannſchaft und zur Ermit⸗ 
telung der Zweckmäßigkeit der Bauart der Fahrzeuge 
ftattfinden wird. — Bereits im Frühjahr d. J. wur⸗ 
den mit thätiger Hand ſowohl hier als auch in Stettin, 
Danzig und Stralſund Kanonen⸗Schaluppen und Jollen 
aus Staatskoſten in Angriff genommen und haben wir 
das erfreuliche Reſultat mitzutheilen: daß unter Lei⸗ 
tung von erfahrenen Schilfsbaumeiſtern, hier unter dem 
ehemaligen ſchwediſchen Major Gede bereits 12 Ka⸗ 
nonen⸗Schaluppen und eiſerne Jollen, welche letztere in 
den Maſchinenbau⸗Anſtalten von Borſig, Wöhlert und 
Egels gefertigt, mit den Paixhans'ſchen Bomben⸗Ka⸗ 
nonen ſchwerſten Kalibers bewaffnet, bereits fertig ſind. 
Die Tragfähigkeit dieſer Gefhlge beträgt mit Sicher⸗ 
heit 3500 Schritt. Die Laffeten find in der hieſigen 
Artillerie Werkftatt nach engliſchem Muſter gebaut und 


laſſen nichts zu wünſchen übrig. — Man beabſichtigt 


während des Winters den Bau fortzuſezen, um zum 
künftigen Frühjahr 50 Kriegsfahrzeuge zur Sicherung 
unſerer Oſtſeeküſte zur Dispoſition zu haben. — Die 
Bemannung dieſer Flottille iſt jetzt angeworben und 


mehre Jahre in Schweden kommandirt, ſo wie der 
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Straße entriffen. (Sie ſollen auf flüchtigem Fuße fein.) 
Wohl nur in Folge der Aufregung, welche dadurch na⸗ 
türlich in den betreffenden Stadttheilen entſtand, ver⸗ 
ſuchten Knaben in der Nähe des Zeughauſes, wo ge⸗ 
rade die Straße umgepflaſtert wird, die Pflaſterſteine 
zu einer Art Barrikade zuſammen zu legen. Als die 
in der Nähe befindliche Wache ſie ſtören wollte, wurde 
dieſe verhöhnt und mit Steinen geworfen. Da nun 
der wachthabende Lieutenant hierauf Angeſichts des 
Volkes ſcharf laden ließ und ſich immer mehr Volk 
ſammelte, fo daß es zu ernſtlichen Reibungen zu kom⸗ 
men drohte, ließ der Bannerführer des Bezirks ſein 
Banner allarmiren. Ein Theil der Mannſchaft trat 
zuſammen, doch war unterdeſſen die Ruhe hergeſtellt. 
— Inzwiſchen war durch Plakate eine Volksverſamm⸗ 
lung auf heute Mittag 1 Uhr auf dem Altenmarkte 
zuſammenberufen; es erſchien jedoch ſofort eine Bekannt⸗ 
machung des interimiſtiſchen Polizei-Direktors, wodurch 
dieſelbe mit Bezug auf den § 4 der Verordnung vom 
6. April d. J. verboten und vor der Theilnahme an 
derſelben gewarnt wurde. Wohl in Folge dieſes Ver⸗ 
botes ſammelte ſich gegen halb 12 Uhr ein kleiner 
Haufe Volkes vor dem Gebäude der Polizei-Direktion 
in der Glockengaſſe und zertrümmerte mit ſchweren 
Steinen den größten Theil der Fenſter, hatte ſich jedoch 
bereits wieder entfernt, als eine Abtheilung der Bür— 
gerwehr heranrückte. Dieſe ward ſofort insgeſammt 
allarmirt zur Wiederherſtellung der Ruhe und um nö— 
thigenfalls das verkündete Verbot aufrecht zu erhalten; 
die verſchiedenen Banner ſinden ſich bereits auf ihren 
Sammelplätzen ein. ö (Köln. 3.) 
Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 23. Sept. Truppenſen⸗ 
dungen.] In den Frühſtunden des heutigen Tages 
haben die hierzu beorderten Abtheilungen der hier be— 
findlichen Reichstruppen die Stadt verlaſſen, um die 
umliegenden Städte und Orrſchaften zu beſetzen. Bok⸗ 
kenheim, Rödelheim, Ginheim, Bergen und Höchſt 
ſind entwaffnet worden. In Hanau herrſcht die 
größte Ruhe; auch ſind dort noch keine Reichstruppen 
eingerückt; dagegen find ſtarke Truppenabtheilungen, 
heute Vor- und Nachmittag nach dem badiſchen Ober: 
lande von hier abgegangen. Ziemlich zuverläſſigen 
Mittheilungen zufolge, die mit dem Nachmittagszuge 
der Main-Neckarbahn eingegangen find, haben die In⸗ 
ſurgenten im badiſchen Oberlande die Bahnhöfe in 
Schliengen und Mühlheim beſetzt. Doch iſt die Kom: 
munikation von Freiburg her nordwärts völlig unter⸗ 
brochen. Bei Etlingen waren einige Schienen aus⸗ 
gehoben, find aber nach wenigen Stunden wiederher- 
geſtellt worden. (D. P. A. 3.) 
Frankfurt a. M., 24. Sept. Von hier aus 
wurden geſtern 2000 Mann Reichstruppen nach dem 
badiſchen Oberlande befördert, welche ohne Aufenthalt 
bis Emmendingen verbracht werden, bis wohin die 
Eiſenbahn demolirt worden iſt. (Emmendingen iſt die 
zweite Station dieſſeits Freiburg.) Die neueſten, ge⸗ 
ſtern Abend hier eingetroffenen Nachrichten lauten da- 
hin, daß die Freiſchärler in Schliengen und im Beſitz 
von 4 Kanonen ſind. — Die Bahn iſt aber bis 
Freiburg wieder fahrbar. Hinter Karlsruhe, bei 
Malſch, wurden geſtern Morgen die Schienen auf: 
geriſſen. 

Nachſchrift. Morgens 9 Uhr. Die Main- 
Neckar⸗Eiſenbahn iſt heute Nacht bei Weinheim de- 
molirt worden. Zwei Maſchinen, welche mit leeren 
Wagen von Heidelberg nach Frankfurt befördert wer- 
den ſollten, ſind von dem Bahndamm heruntergeſtürzt. 
Ob von dem Dienſtperſonal Jemand dabei verunglückt, 
iſt noch nicht bekannt. Die Perſonenzüge ſind heute 
Morgen um 6 und um 9 Uhr bis Weinheim gefah: 
ren. (F. J.) 

[Das alte und neue Minifterium.) Aus 
einem Frankfurter Berichte, den wir zu ſpät erhalten, 
um ihn ganz mittheilen zu können, entnehmen wir die 
Nachricht, daß mit Ausnahme des Fürſten von Lei— 
ningen, Heckſchers und Meviſſen, das alte Mi⸗ 
niſterium wieder definitiv an der Spitze der Ge— 
ſchäfte getreten iſt. Herr Heckſcher geht als Ge— 
ſandter an die Höfe von Turin und Neapel, Herr 
Banks als Geſandter nach Kopenhagen, Hr. Stedt— 
mann iſt zum Reichskommiſſär nach Schleswig-Hol⸗ 
ftein ernannt, um die Ausführung des Waffenſtillſtan⸗ 
des zu vermitteln, Herr v. Stockmar wird in Lon— 
don die Leitung der Friedensunterhandlungen Liber 
nehmen. (Deutſche 3.) 

[Tagesbegebenheiten.] Eine von den Abge— 
ordneten der Linken beabſichtigte Leichenfeier mußte in 
Folge Verbots des Truppen⸗Kommandos verſchoben“ 
werden. Zugleich erſchien dieſen Morgen eine Bekannt⸗ 
machung, welche vor jeder Theilnahme an Aufzügen, 
Zuſammenläufen und allen weiteren Zuſammenrottun⸗ 
gen warnt und Uebertretungen mit dem Standrechte 
bedroht. Alles Militär war heut vom frühen Mor: 
gen an mit beſpanntem Geſchütze marſchfertig auf den 
Hauptplätzen aufgeſtellt. Die nach den umliegenden 
Ortſchaften entſendeten Exekutions- Truppen trafen 
heute früh wieder hier ein. Die Entwaffnung ift 
überall vollzogen; an einzelnen Orten, z. B. Gien⸗ 
heim, mußte Hausſuchung gehalten werden. In Bok⸗ 


bildet ein Marine⸗Bataillon aus preußiſchen Seeleuten, 
Artilleriſten, Pionnieren und Schiffszimmerleuten beſte⸗ 
hend, in der Stärke von 600 Mann. Zu Führern 
der einzelnen Fahrzeuge ſind Schiffs⸗Kapitäns und Ar⸗ 
tillerie⸗Offiziere angeſtellt worden. Das Bataillon or- 
ganiſirt ſich in Stettin, welcher Platz auch für die 
Zukunft ein Marine⸗Depot erhalten wird. — Mittelft 
Kabinets⸗Ordre vom 5. September hat der König Fol⸗ 
gendes beſtimmt: „Alles, was ſich auf Beſchaffung, 
Ausrüſtung, Bemannung und Verwendung der zunächſt 
zum Zwecke der Vertheidigung der Oſtſeeküſte beſtimmten 
Küſten⸗Flottille bezieht, reſſortirt dem Kriegs-Miniſterium. 
Es iſt eine Marine⸗Abtheilung unter Vorſtand des Inge: 
nieur⸗Majors von Wangenheim unter Leitung des all⸗ 
gemeinen Kriegs⸗Departements eingeſetzt. Zu Räthen 
dieſer Abtheilung ift der Artillerie⸗Hauptmann Geppert, 


preuß. Lieutenant vom Ingenieur- Corps, Häring, be⸗ 
ſtimmt. — Die Organiſation eines Marine-Depots in 
Stettin und Bemannung der Fahrzeuge iſt zu veran⸗ 
laſſen. — Der Zuſammentritt einer Marine-Kommiſſion, 
welche über Marine⸗Angelegenheiten das Weitere zu er 
mitteln und an das Staats- Miniſterium zu berichten 
hat, iſt unter dem Vorſitz des Prinzen Adalbert von 
Preußen angeordnet worden und ſind zu Mitgliedern 
ernannt: der General-Major und Unterſtaatsſekretär im 
Kriegs⸗Miniſterium Jenichen, der Ingenieur General: 
Major Breeſe, der Ingenieur-Major v. Wangenheim, 
der Oberbaurath Severin, der Navigations- Direktor 
Kapitän⸗Lieutenant Schröder, Herr J. F. Dannenber⸗ 
ger und Kommiſſions⸗Rath Wedding.“ (Nat.⸗Z.) 
Poſen, 25. Sept. (Befürchtungen.] Seit dem ge⸗ 
ſtrigen Morgen ging die dunkle Sage, mit dem Abendzuge 
würden Schaaren von Republikanern aus Berlin hier ein⸗ 
treffen, um fofort eine Schilderhebung in ihrem Intereſſe zu 
verſuchen, da ſie den hieſigen Boden gegenwärtig für 
geeigneter zu ihrem Zwecke hielten, als Berlin oder die 
Marken. Auf dem Walle vor dem noch nicht been⸗ 
deten Berliner Thore wurde eine Allarmkanone poſtirt 
und die geſammte Beſatzung hatte die gemeſſenſten 
Weiſungen. Gleichzeitig ſchien ſich im Schooße der 
Stadt, freilich aus andern Motiven, ein ärgerlicher 
Krawall vorzubereiten. Die Schneiders, Schuhmacher⸗, 
Tiſchler⸗ und Schloſſer-Geſellen hatten die Herbergen 
bezogen und beriethen dort, ob es nicht an der Zeit 
ſei, die Handwerksmeiſter zur Zahlung eines höhern 
Lohnſatzes zu zwingen. Die Schneider⸗Geſellen gaben 
ſich zur Ruh, ſobald ihnen von den Meiſtern ein klei⸗ 
nes Zugeſtändniß gemacht worden war; nicht ſo die 
Anderen, deren Sache erſt heut ſich entſcheiden wird. 
Uebrigens blieb die Ruhe geſtern ungeſtört. 
(Poſ. Ztg.) 

Merſeburg, 20, Septbr. (Republikaner. 
In Folge der demokratiſchen Wühlereien iſt das Mi⸗ 
litär in Naumburg und Mücheln eingeſchritten. In 
dem letztern Orte, einem Landſtädtchen, wo ſogar der 
Magiſtrat republikaniſirt, ſind heute und geſtern 13 
Anhänger der rothen Republik gefänglich eingezogen 
worden. Kavallerie und Infanterie halten die Umge— 
bungen beider Orte im Zaume. Die Eingebrachten 
gehören meiſtens der unterſten Arbeiterklaſſe an. 

[Ad reſſe der Bürger -Verſammlung von 
Langenſalza.] Dem Abgeordneten des Kreiſes Lan⸗ 
genſalza Dr. K. Schramm iſt folgende Adreſſe des ıc. 
zugegangen und von demſelben der hohen National: 
Verſammlung eingereicht worden: 

„Hohe National⸗Verſammlung! Unſere Bürgerverſamm⸗ 
lung, welche bei allen Lebensfragen der Zeit ſich mit großer 
Entſchiedenheit betheiligt, die allen Anmaßungen der Reaktion 
bis jetzt kühn und keck entgegengetreten iſt, den heimlichen 
Feind aus ſeinem Schlupfwinkel aufgeſtört hat, die es frei 
und de bekennt, wie fie rein auf dem Boden der Revolu⸗ 
tion ſteht, ein Verein von wenigſtens 800 deutſchen Männern, 
erklärt hierdurch feierlichſt: 

: Der Beſchluß der National⸗Verſammlung vom Tten 
September iſt die erſte That, durch welche die Ver⸗ 
treter des Volkes unſer ganzes Vertrauen gewonnen ba: 
ben, und dieſe That iſt uns ein ſicherer Buͤrge, daß die 

Männer unſerer Wahl auch ferner auf dem eingeſchlage⸗ 

nen Wege fortgeben, unbehindert durch die Einflüffe iv: 

gend welcher Miniſterien oder Beſtrebungen der Rüd- 

ſchrittsmänner. Wir erkennen der hohen Natio— 
nal⸗Verſammlung das unantaſtbare Recht zu, 
die exekutive Staats: Gewalt zu überwachen 
und den Grundſatz der Selbſtreglerung des 
Volkes aufrecht zu erhalten. — Den feurigſten 

Dank ſprechen wir aus den Männern, die da nicht lange 

mit Fleiſch und Blut zu Ratte gingen, als mißgeleitete 

Diener der Gewalt ſich unterſtanden, einem von uniern 

Vertretern am 9. Auguſt gefaßten Beſchluß die Ausfüp- 

rung zu verſagen, den Männern, welche ihren Willen, 

d. h. den Willen des Kerns der Nation, mit Kraft und 

Nachdruck aufrecht erhielten. — So ſoll es ferner fein! 

So muß es ſein! — „Vorwärts! Vorwärts!“ ſei Euer 

unverbrüchlicher Wahiſpruch! Bleibt Ihr uns getreu, 

wir bleiben es Euch mit Rath und That, mit Gut und 
Blut! — Es lebe die Freiheit? — Die Bürger⸗Ver⸗ 


fammlung zu Langenſalza (aus etwn 800 Männern bes 
ſtehend. ) 


Köln, * September, Mittags. [Verhaftun⸗ 
gen.] Seit heute früh ift die Stadt in ziemlich leb⸗ 
haftet Bewegung. IM äuftrage der gerichtlichen Be 
hörden ſollten mehrere Verhaftungen, angeblich wegen 
Theilnahme an einem Komplotte, vorgenommen werden. 
Drei Perſonen wurden auch in ihrer Wohnung ecgrif⸗ 
fen, zwei detſelben jedoch den Polizeibeamten auf der 


kenheim ſoll heute Nacht auf die Truppen geſchoſſen 
und in Folge deſſen mehrere Häuſer geſtürmt und die 
Thäter verhaftet worden ſein. Auch in Gienheim 
habe man Leute feſtgenommen, welche auf die Vorpo⸗ 
ſten gefeuert hatten. — Unſere Stadtwehr wurde 
heute früh durch Generalmarſch zuſammen gerufen 
und ihr die Verhaltungsregel im Falle eines Alarms 
mitgetheilt. 
Abends. Nach neueren Berichten war das Ver⸗ 
unglücken eines Eiſenbahnzuges bei Weinheim Folge 
einer Exploſion, durch welche der Zug den 10—12 
Fuß hohen Damm herabſtürzte. Die beiden Lokomo⸗ 
tiven ſind theils durch die Flammen, theils durch die 
Gewalt des Sturzes ſo arg zugerichtet, daß ſie ganz 
und gar dienſtunfähig wurden; 5 Perſonenwagen aber 
find buchſtäblich zermalmt. Die Zugführer kamen, 
einige Beſchädigungen abgerechnet, glücklich durch. — 
An einem boshaften Attentate dürfte um ſo weniger 
zu zweifeln ſein, als ſchon geſtern im Laufe des Ta⸗ 
ges auf die Führer der mit dem Militär nach dem 
badiſchen Oberlande gehenden Eiſenbahnzüge längs der 
Bergſtraße Schüſſe gefallen waren. Wir ſind in Folge 
dieſes Eiſenbahn-Unfalles gänzlich ohne Nachrichten 
aus dem Oberlande. Man hofft jedoch morgen die 
Verbindung hergeſtellt zu ſehen. Dem Vernehmen 
nach ſollen auch nach Friedberg Reichstruppen lein 
Bataillon Preußen) abgehen. (Köln. Z.) 
Freiburg, 22. September. Nachmittags 4 Uhr. 
[Der Einfall der Republikaner.] Bis zu die⸗ 
ſem Augenblick find wir noch ohne beſtimmte Nach— 
richten aus dem Oberlande, da die Eiſenbahn-Verbin⸗ 
dung unterbrochen iſt; doch erfährt man durch auf 
Umwegen hierher Geflüchtete Folgendes: Struve hat 
auf die Nachricht, daß in Frankfurt der Waffenſtill⸗ 
ſtand genehmigt worden, alle wehrfähige Mannſchaft 
des Oberlandes, Schwarzwaldes ꝛc. vom 1 7ten bis 
50ſten Altersjahre zum Zuge nach Frankfurt aufgeru⸗ 
fen. Wer ſich weigert, mitzuziehen, wird auf der 
Stelle erſchoſſen (2). Er übt eine wahre Schreckens⸗ 
herrſchaft. Die Freiſchaaren ſollen ziemlich gut bewaff⸗ 
net und nur noch einige Stunden von hier entfernt 
ſein. Alles iſt in Schrecken und Angſt für die nächſte 
Nacht, in welcher die Freiſchaaren hierherkommen ſollen. 
Viele Familien flüchten aus der Stadt. Vor einer 
Stunde iſt die Bürgergarde aufgeboten worden. — 
Halb 5 Uhr Abends. — So eben wird durch die 
Schelle bekannt gemacht, daß noch heute Abend meh⸗ 
rere Tauſend Mann Militär hierher kommen werden. 
Die O.⸗P.⸗A.⸗Z. meldet unter den neueſten Nach⸗ 
richten aus Frankfurt a. M., 24. Septbr.: „So eben 
geht uns noch ein Schreiben aus Freiburg, 23. Sept. 
morgens, zu, folgenden Inhalts: „„Die Poſtverbin⸗ 
dung mit dem Oberlande iſt wenigſtens theilweiſe wie⸗ 
der hergeſtellt, und wir erfahren, daß die Gerüchte in 
Betreff der Stärke der Freiſchaaren ſehr übertrieben 
waren. Ihre Anzahl beträgt blos einige Tauſend, und 
ſcheint ihr bewaffneter Einfall blos eine Beraubung 
der öffentlichen Kaſſen zum Zweck gehabt zu haben. 
Die ſogenannte republikaniſche Armee, beſteht aus lau⸗ 


ter italieniſchem) franzöſiſchem und ſchwei⸗ 
zeriſchem Lumpengeſindel, dem ſich die in der 
Schweiz weilenden deutſchen Flüchtlinge angeſchloſſen 
haben. Die Anführer find? Struve, Weißhaar 
und Siegel. Wie man vernimmt, haben ſich die⸗ 
ſelben, nachdem fie ſich der Kaſſen in Lörrach bemäch⸗ 
tigt hatten, wieder über die Grenze zurückgezogen. Die 
Angſt der hieſigen Einwohner hat nun einer gerechten 
Entrüſtung Platz gemacht. Das geſtern Abend erwar⸗ 
tete Militär rückt ſo eben Morgens 9 Uhr, 2000 Mann 
ſtark, hier ein. Ein Bataillon vom Leib⸗Regiment, 
ein Bataillon vom 3. und die Scharfſchützen des 1. 
Regiments. Der Terrorismus Struve's ſoll keine 
Grenzen kennen. Allenthalben ſind Wachepoſten des 
Militärs aufgeſtellt.““ Die neueſten Freiburger Blät- 
ter, welche uns zugegangen, Neue Freiburger und 
Oberrheintſche Zeitung, bringen Nachrichten aus 
Freiburg bis zum 22. September, die nichts weſentlich 
neues enthalten. Was bis dahin in Freiburg felbſt 
verlautete, waren mehr Gerüchte, als zuverläßige Nach⸗ 
richten. Am 21. Abends, wird erzählt, wäre unter 
Leitung Struve's, Löwenfels und Anderer ein Frei⸗ 
ſchaaren-Einfall aus der Schweiz erfolgt; alsbald wären 
in Lörrach die Gefangenen befreit, die anweſenden Be— 
amten feſtgenommen und die Ober⸗Einnehmerkaſſe mit 
Beſchlag belegt, auf der Leopoldshöhe ebenfalls die 
Zollkaſſe aufgehoben und der Poſtwagen feſtgehalten 
worden. Etwa 50 Aufſtändiſche find am 22. Mor⸗ 
gens in Schliengen geſehen worden, wo ſie den Bahn— 
hof beſetzt hielen. Die Anzahl der von Rheinfelden 
Herübergekommenen wird verſchieden angegeben; es 
frage ſich, ob ihre Zahl 800 überſteige. Um Lokomo⸗ 
tive und Wagen nicht der Gefahr auszuſetzen, laßt 
man die Bahnzüge nicht nach Schliengen gehen. Die 
Theilnahme italieniſcher Flüchtlinge an dem Aufſtand 
beſtätigt ſich; in Lörrach war für den 22. September 
eine Volks⸗Verſammlung angeſagt, um Verſtärkung zu 
gewinnen. Von einer gleichzeitigen Schilderhebung 
(Fortſetzung in der Beilage.) . 


Mit zwei Beilagen. 


— 
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ortſetzung.) 

im Seekreis hat e gehört. Die aus⸗ 
geſprengten Gerüchte über Demolirung der Eiſen⸗ 
bahn (oberhalb Freiburg) haben ſich als unwahr er⸗ 
wieſen. Die militäriſchen Maßregeln zu Dämpfung 
des Aufſtandes ſind wirkſamſt getroffen. Die Gar⸗ 
niſon in Freiburg, wo zum Schutz der Stadt die Bür⸗ 
gerwehr ins Leben tritt, erwartete drei Bataillone In⸗ 
fanterie nebſt Artillerie zur Verſtärkung. Das Kom⸗ 
mando führt der entſchloſſene Generalmajor v. Gay⸗ 
ling. Die Regierung des Oberrhein-⸗Kreiſes hat eine 
Bekanntmachung, datirt Freiburg 22. Sept., erlaſſen, 
worin der ausgebrochene Aufſtand zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht und von der Theilnahme an dem verbre⸗ 
cheriſchen Unternehmen auf's ernſtlichſte abgemahnt 
wird, indem ſolche vorausſichtlich zur Verkündung des 
Kriegs⸗Zuſtandes in den vom Aufruhr ergriffenen Be⸗ 
zirken führen werde. Nach einem zweiten Bericht der 
Freiburger Zeitung wären am 19. Sept., alſo nach 
den blutigen Ereigniſſen in Frankfurt, Emiſſaire aus 
dieſer letzteren Stadt abgegangen, welche die abenteuer⸗ 
lichſten Lügenberichte über den Sieg der republikani⸗ 
ſchen Partei, der ſich die öſterreichiſchen Truppen (ö) 
angeſchloſſen hätten, verbreiteten, namentlich auch in 
reiburg. Dies erklärt den Aufruhr im Oberrhein: 

reis. Nach demſelben Bericht ſteht Struve mit 5 bis 
600 Mann bereits in Kandern. Mittheilungen im 
Mannheimer Journal zufolge, wäre Schliengen von 
600 Aufſtändiſchen und 2 Stück Geſchütz beſetzt; 
Struve habe alsbald nach ſeinem Einbruch das Stand⸗ 
recht verkündigt und alle Waffenfähigen vom 18ten 
bis 40ſten Jahre aufgeboten. Reiſende aus Straß⸗ 
durg ſagen, daß dort alle deutſchen Flüchtlinge ver⸗ 
ſchwunden ſeien.“ 

Stuttgart, 23. Septbr., Nachmittags 1½ Uhr. 
(Beunruhigende Zeichen.] So eben wurde das 
Zte Banner der Bürgerwehr durch Generalmarſch auf⸗ 
geboten und vereinigte ſich ſogleich auf ſeinem Sam⸗ 
melplatz (Dorotheenplas). Se. Majeſtät der König 
ging in bürgerlicher Kleidung über den Platz und wurde 
mit Lebehoch von den Bürgern und der dort ſich ſam— 
melnden Volksmenge empfangen. Die noch vor einer 
Stunde ſo ruhige Stadt iſt aufgeregt; doch beruhigt 
und vertraut auf die Maßregeln der Regierung. Es 
werden Hausſuchungen bei verſchiedenen Perſonen vor⸗ 
genommen. (Man nennt den Kaufmann Mercy, Gu⸗ 
ſtav Werner, Wirth Dallinger, A. Simon ꝛc.) Das 
Militär iſt nicht ausgerückt, doch ſteht ein Bataillon 
gerüſtet in der Kaſerne. (Schw. M.) 

Gießen, 23. Sept. (Verhaftungen.] Ganz 
unerwartet ſind im Laufe des heutigen Tages hier 
Verhaftungen vorgenommen worden. Die Verhafteten 
ſind Aug. Becker, Redakteur des „Jüngſten Tages“, 
Dr. Bopp, Präſident des republikaniſchen Vereins, 
Leiſtner, stud. cam. aus Sachſen, ein ſehr exaltirter 
Republikaner und der Schreinergeſell Heiland. Den 
Grund der Verhaftung kennt man noch nicht. Die 
republikaniſche Partei war während der Verhaftung 
ſehr unruhig; man verlangte Schlagen des General⸗ 
marſches, und drohte mit Sturmläuten. Beides un⸗ 
terblieb, doch iſt man nicht ohne Beſorgniß vor einem 
Befreiungsverſuche während der bevorſtehenden Nacht. 

(F. J.) 
b 

Schleswig ⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten 

F Hamburg, 25. Sept. Das von einigen Blät- 
tern verbreitete Gerücht, daß das engliſche Kabinet eine 
energiſche Note an Dänemark wegen der völkerrecht⸗ 
lichen, vertragsmäßigen Ausführung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes gerichtet haben ſoll, iſt, wie wir jetzt von wohl 
unterrichteter Seite erfahren, eine reine Erdichtung. 
Die Vorausſetzung, daß England nicht gleichgültig blei⸗ 
ben werde dem däniſchen Traktatenbruch in Hinſicht 
des Waffenſtillſtandes gegenüber, hat dies Gerücht er⸗ 
zeugt. Englands künſtliche entente cordiale mit Dä⸗ 
nemark wurde im Weſentlichen durch die Schritte, die 
Rußland für Dänemark thut, beſtimmt; Englands 
Sympathien ſind materieller Art, es will nicht offen⸗ 
bar und auf eigene Fauſt gegen Deutſchlands Neuge⸗ 
ſtaltung, die ihm ein Dorn im Auge iſt, ſeine giftigen, 
aber unverletzlichen Pfeile loslaſſen, ſondern es hüllt 
lieber ſeine Schmähungen in die Maske heuchleriſcher 
Dänenfreundlichkeit und niederträchtiger däniſch⸗deutſcher 
Vermittlung. Dies geſchieht ebenſo von Rußland. Dä⸗ 
nemark oder der deutſch⸗däniſche Krieg ſoll von den ge: 
nannten Mächten nur zur Couliſſe benutzt werden, hin⸗ 
ter welcher ſie Calumnien gegen das wiedergeborne, hof⸗ 
fentlich einig und kräftig werdende Deutſchland ſchmie⸗ 
den können: denn die Kuffifchen und engliſchen Vermitt⸗ 
lungsgelüſte können keinen andern Urſprung haben, 
wenn man die Stagtenverhältniſſe, das zwieträchtliche 
Verhältniß dieſer Mächte gegen Dänemark von ehedem 


erwägt. Wir hoffen, daß England endlich zur Erkennt⸗ 


niß kommen werde, daß nur Deutſchland ſein natür⸗ 
licher Alliirter iſt. Die ſchleswig⸗holſteiniſche Angele⸗ 
genheit macht uns hier viele Beſorgniſſe. Mit dem 
vom Reichsverweſer ernannten Reichskommiſſarius 
Stedmann wird der geſchulte Diplomat Herr 
v. Radowitz, — welcher heute von Frankfurt 
gekommen und nach Rendsburg abging, — 
die Waffenſtillſtandskriſe in Ordnung zu 
bringen haben. Wir wünſchen nicht, daß dem Herrn 
v. Radowitz, wie gewöhnlich auf ſeinen diplomatiſchen 
Kreuzfahrten, diesmal ebenfalls eine Art Revolution 
auf den Ferſen folge; aber es wird ſchwer halten, die auf: 
geregten, gegen die däniſche Anmaßung erbitterten Ge⸗ 
müther in Schleswig⸗Holſtein mit Metternich' chen 
Kunſtgriffen zu beruhigen. Was die Anerkennung der 
Centralgewalt von Seiten Dänemarks betrifft, ſo iſt 
mir von einem hochſtehenden, in politiſche Beziehungen 
mit Dänemark verknüpften Manne die Mittheilung 
geworden, daß Dänemark nur dann die Cen⸗ 
tralgewalt werde anerkennen, wenn die An⸗ 
erkennung derſelben zuvor von Rußland er⸗ 
folgt ſein wird. 

Stockholm, 19. Septbr. Die Reichsſtände ha⸗ 
ben heute, geführt vom Landmarſchall und den Spre⸗ 
chern, den König feierlich zu ſeiner Rückkehr von Mal⸗ 
moe bewillkommt. Die Rede des Landmarſchalls ſprach 
die beſondere Freude der Stände aus, daß dem König 
fein Friedenswerk gelungen ſei. Der König beant: 
wortete dieſe Stelle der Adreſſe beſonders ausführlich 
und legte das größte Verdienſt des Einfluſſes, den er 
auf die „Beilegung des beklagenswerthen Zwiſtes“ habe 
ausüben können, der ſchnellen Bereitwilligkeit bei, mit 
welcher Schwedens Stände und Norwegens Storthing 
ihn unterſtützt. Obgleich nun unerwartete Hin: 
derniſſe gegen die Ausführung der Malmöer Con⸗ 
vention ſich erhöben, hege er doch die feſte Zuverſicht, 
daß alle Bedenklichkeiten ſchwinden und die Treue ein⸗ 
gegangener Verpflichtungen und die Stimme der Ver⸗ 
nunft ſich geltend machen werde. 


Oeſterreich. 

L Wien, 26. Sept. [Das Spiel der Diplo⸗ 
matie.] Die ungariſche Frage hat ihre Löſung ge⸗ 
funden, wie es ſcheint, obgleich es ſich für den Augen⸗ 
blick nicht abſehen läßt, ob nicht etwa die Karten nur 
anders gemiſcht werden. Der Palatin hat abgedankt, 
der Kaiſer wird den ungariſchen Reichstag nicht auf: 
löſen, aber provoziren und Ungarn wird ſich's endlich 
gefallen laſſen, mit dem Kaiſerſtaate ein gemeinſchaft⸗ 
liches Finanz: und Kriegsminiſterium zu haben. Die 
Stellung Jellachichs bei Stuhlweißenburg hat wohl den 
ungariſchen Reichstag nachgiebiger gemacht, aber es iſt 
kaum zu glauben, daß dies allein eine ſo raſche Sin⸗ 
nesänderung hervorgebracht hätte. Die Zukunft wird 
noch manches bringen, wovon die Häupter der Politik 
und Diplomatie nicht in ihrer Weisheit träumen, und 
beſonders müſſen jetzt nicht allein die Radikalen, ſon⸗ 
dern ſelbſt die Gemäßigten ſehr wachſam ſein. Es ſtellt 
ſich nur zu klar heraus, daß der ganze Plan, Ungarn 
durch den Banus zu ſchwächen und überhaupt ein 
wahres Blindekuhſpiel der verſchiedenen Nationalitäten 
aufzuführen, nicht hier ſeinen Urſprung genommen, 
ſondern aus dem engliſchen Kabinet den Weg hier⸗ 
her gefunden. In dem feinen Geſpinnſte ſind doch 
Einſchlagsfäden ſichtbar geworden, die mit der diplo⸗ 
matiſchen Praxis vor den Märztagen genau verknüpft 
ſind. Leider haben wir hier gar zu viele vorlaute 
Schreier, aber keine gewiegten Staatsmänner, die dok⸗ 
trinäre Bildung mit edler Geſinnung und wahrer Liebe 
zur Freiheit verbänden. Man muß jetzt mit Argus⸗ 
augen den Gang der Politik bewachen und die kleinſte 
Maſche des feingeſponnenen und uns bald umſchlin⸗ 
genden Netzes nicht geringſchätzen. Die Reaktion iſt 
noch nicht da, ſie wird auch nicht geradezu durch die 
offene Thüre hereinbrechen, aber ſie wird das kleinſte 
Hinterpförtchen benutzen und mit einem Male wird fie 
frei ihre Kanonen ſpielen laſſen und der Reichstag 
wird wie in Paris im Belagerungszuſtande 
berathen und eine von Bajonnetten bewachte und ge⸗ 
ſchützte Verfaſſung geben. Die Klugheit müßte alſo 
unſerer Preſſe gebieten, ſich nur würdig zu zeigen, ſich 
keine momentane Aufwallung, keine Leidenſchaftlichkeit 
u Schulden kommen zu laſſen, aber auch eine ſtrenge 
Wachſamkeit an den Tag zu legen, die Schritte der 
legislativen und exekutiven Gewalt mit einer ſtrengen, 
aber nicht belfernden Kritik zu begleiten. Auch mögen 
die Vereine ja nicht durch ſtürmiſche Berathungen und 
Beſchlüſſe einen gewaltſamen Schritt provoziren. Die 
Stimmung iſt jetzt der Art, daß das Miniſterium recht 
gut die demokratiſchen Vereine durch einen Machtſpruch 
ſchließen könnte, ohne daß irgend ein Widerſtand zu 
befürchten wäre. Aber jeder Eingriff in das Recht der 


Aſſociation müßte von den traurigſten Folgen begleitet 


ſein, und brächte alle unſere Errungenſchaften in die 
höchſte Gefahr. 

Wien, 25. Sept. [Tages⸗Bericht des 
Correſpondenz-Büreaus.] Geſtern war ein Tag 
der Gerüchte. Von Hanau an bis gen Thüringen ſei 
die deutſche Republik proklamirt worden; das Militär 
aus Frankfurt durch die vereinte Anſtrengung der Tur⸗ 
ner und Sachſenhäuſer herausgeſchlagen und derglei⸗ 
chen mehr. Die Börſe ſchenkte all dieſem Unſinn kei⸗ 
nen Glauben und blieb ruhig. — Von Jellachich 
vernimmt man, daß er fortwährend vorrückt, ohne 
irgendwo Widerſtand zu finden. Stuhlweiſſen⸗ 
burg iſt bereits in feinen Händen. (S. geſtr. Bresl. 
Ztg.) Auch die wichtige Feſtung Arad hat ſich neu⸗ 
tral erklärt, welche Neutralität nicht viel weniger als 
Anſchluß an die kroatiſche Sache bedeuten will, Denn 
ſchon ſpricht man ſtark davon, daß Jellachich zum 
Civil⸗ und Militär⸗Gouverneur Ungarns deſignirt ſein 
ſoll. — Im Reichtage befand ſich heute die bean⸗ 
tragte Semeſtralbewilligung zur Erhebung der Steuern 
für das nächſte Verwaltungsjahr auf der Tagesord⸗ 
nung. Eine Interpellation des Abgeordneten Demer 
betraf die Donaufürſtenthümer und den perſonell völ⸗ 
lig unverändert gebliebenen Stand unſerer Diplomatie. 
Weſſen berg erwiederte ein Paar unverſtändliche 
Worte. Die Journaliſten verließen heute ſämmt⸗ 
lich ihre Logen, weil man ihnen den Vorſaal, in 
welchem ſie mit den Deputirten konſerviren konnten, 
abgeſperrt hatte. Ein beſonderer, winkeliger Zugang 
ward ihnen angewieſen. Sie beſchloſſen insgeſammt 
zu proteſtiren. Börſe: proc. 79 ½ ; Aproc. 63½; 
Bankaktien 1085; Nordbahn 104%; Mailand 703 
Gloggnitz 95; Peſth 63; Livorno 65%,. A 

* * Wien, 26. Sept. [Tagesbegebenheiten.] 
Im Miniſter⸗Rath iſt geſtern Abends beſchloſſen wor⸗ 
den, dem weiteren Vorrücken des Bans von 
Kroatien gegen Peſth Einhalt zu thun, was 
freilich unglaublich klingt. Es ſcheint, daß der Erz⸗ 
herzog Palatin dieſen Befehl, der Ungarn von einer 
gänzlichen Unterjochung retten ſoll, allein keineswegs 
berechnet iſt, eine ſtarke Monarchie herzuſtellen, erwirkt 
hat. FMe. Graf Lamberg, welcher bereits aus 
Preßburg hier eingetroffen war, iſt als k. Abgeſandter 
abgegangen. Schwarzer hat geſtern ſein Por⸗ 
tefeuille in die Hände des Miniſters des Handels, Horn⸗ 
poſtel, niedergelegt. Feldmarſchall⸗Lieut. v. Welden 
iſt zum Gouverneur von Dalmatien ernannt. — Heute 
Nacht erneuerten ſich in Gumpendorf die Zuſammen⸗ 
rottungen aus Anlaß von Katzenmuſiken, und zwar 
abermals beim Gaber'ſchen Haufe, das mit Demoli⸗ 
rung bedroht wurde. Die Nationalgarde und akad. 
Legion zerſprengten jedoch den zerſtörungsluſtigen Pö⸗ 
bel, der ſich aber beim Hauſe Nr. 226 wieder zu⸗ 
ſammenrottete und einem Verwandten Gaber's eine 
Katzenmuſik brachte, wobei es an Steinwürfen, die 
theils den Fenſtern, theils der Nationalgarde galten, 
nicht fehlte. Letzterer gelang es indeß, die lärmende 
Maſſe zu vertreiben und zur kleinen Linie hinauszu⸗ 
drängen. Hier kam es zu einem Handgemenge, wo⸗ 
bei mehrere Garden verletzt wurden, da das Volk 
einen förmlichen Steinhagel losſchleuderte. Ein Gardiſt 
wurde über den Linienwall geſchleudert, ſo daß er be⸗ 
wußtlos hinweggetragen wurde. N 

Brünn, 24. Sept. [Aufhebung des Adels.] 
In der Sitzung des mähriſchen Landtages vom 20. 
September wurde folgender neue Paragraph faſt ein⸗ 
ſtimmig angenommen und zwiſchen den $ 8 und 9 
der mähriſchen Provinzial⸗Verfaſſung geſetzt: „Der 
Adel hat in dem Lande Mähren nicht nur dem Vor⸗ 
rechte, ſondern auch dem Titel nach für immer auf⸗ 
zuhören und es darf kein neuer Adel mehr verliehen 
werden.“ E 

+ Krakau, 25. Septbr. [Stimmung für 
Rußland.] Obwohl hier, der Eiſenbahn⸗Verbindung 
mit Wien und Breslau ohnerachtet, kein Verkehr iſt, 
ſo iſt doch in politiſcher Beziehung alles ziemlich ruhig, 
und ſicherer als man erwarten ſollte, wenn man die 
Elemente der hieſigen Bevölkerung kennt, die als Po⸗ 
len die deutſche Regierung haßt und dabei der Heerd 
der polniſchen Emiſſäre aus Paris iſt. Die hieſigen 
Polen haben ſich nach und nach überzeugt, daß die 
früheren theilweiſen Aufftände kein Reſultat geliefert 
haben. Aller Augen ſind jetzt auf Rußland gerichtet, 
da ihnen im Ganzen das ruſſiſche Syſtem in Anſe⸗ 
hung der bäuerlichen Verhältniſſe mehr behagt, als die 
neuen Freiheitsideen der Deutſchen in Wien und Ber⸗ 
lin, von wo ſie für Poſen und Galizien nur die Be⸗ 
freiung der Bauern zu erwarten haben. Die letzten 
Ereigniſſe in Frankfurt haben hier ebenfalls nur einen 
für Rußland günſtigen Eindruck gemacht. Man 1 8 
darin die gänzliche Unfähigkeit der Deutſchen, ihre Re⸗ 
volution zu vollenden, und man hört jetzt nicht ſelten 
den Vorwurf: „Euer Ruge mag ganz Recht haben, 


einer neuen großen Volksverſammlung dafelbft, welche 
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wenn er den Deutſchen Niederträchtigkeit vorwirft, die Rede. — Der franzöſiſche Geſandte Paskal 
denn Ihr habt Euch lange genug den größten Feudal: | Duprat ſoll heute hier eintreffen, nachdem er einige 


Tage in Wien verweilte. 
Aus dem Banat, 12. September. 
Kriegsſchauplatze.)] 


Druck, Patrimonialgerichte, Dominialpolizei u. ſ. w. 
gefallen laſſen, während Ihr große Bücher über Volks⸗ 
rechte und Meinungsfreiheit geſchrieben habt. Jetzt, da 
Ihr die letzte erreicht habt, fangt Ihr den Gebrauch 
der Freiheit gleich damit an, diejenigen todt zu ſchla⸗ 
gen, die ebenfalls ihre Meinung äußern.“ Solche 
Aeußerungen muß leider der Deutſche hier ſehr oft 
mit anhören. Lamartine erſcheint den Polen als ein 
ganz unpraktiſcher Menſch, darum hat auch hier 
ſein Freund Charles Didier, ein Schweizer, einen 
ſehr ſchweren Stand gehabt. Dieſer war nämlich nach 
Polen in geheimer Sendung geſchickt worden, um Po⸗ 
len durch die Deutſchen zu befreien, was der Natur 
der Polen widerſtreitet. Man hielt ihn für den Ur⸗ 
heber der Berichte, welche damals der franzöſiſche 
Geſandte zu Berlin nach Paris machte. Jedenfalls 
hat die Anweſenheit dieſes verkappten Diplomaten die 
Polen ſehr gegen Frankreich abgekühlt und dazu bei⸗ 
getragen, jetzt mehr von Rußland als von Frank⸗ 
reich zu erwarten, beſonders da man jetzt hier allge⸗ 
mein auf eine Alliance zwiſchen dieſen beiden Haupt⸗ 
mächten des Continents rechnet. Eine unangenehme 
Nachricht für die hieſigen Politiker iſt die Trennung 
der Ruſſiaken von den Polen in Galizien. Die Mehr: 
zahl der Einwohner Galiziens beſteht nämlich aus 
Anhängern der orientaliſchen Kirche, die von den Je: 
ſuiten in Polen gezwungen waren, ſich mit der römi⸗ 
ſchen Kirche zu uniren, und die ſpäter von der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung in vcclesia pressa gehalten wor⸗ 
den waren. Bei dem jetzigen Syſteme der freien An⸗ 
ſichten hört dieſer Glaubensdruck auf und die ruſſia⸗ 
kiſchen Bauern halten es jetzt mit der öſterreichiſchen 
Regierung lieber als mit ihren katholiſchen Edelleuten. 
Dies ift ein ſehr nachtheiliges Ereigniß für einen fünf: 
tigen Aufſtand des polniſchen Adels in dieſen Gegen⸗ 
den, beſonders da die reiche Bukowina, von Ruma⸗ 
nen bewohnt, ebenfalls dem griechiſchen Ritus folgt, 
wo nur wenige die Union angenommen haben. 
Szenicz, 22. September. Der berüchtigte Agita⸗ 
tor und lutheriſche Pfarrer Hurban iſt neuerdings, 
in Begleitung einer Unzahl Parteigänger von der mäh⸗ 
riſchen Seite her am 18. l. Mts. in die friedlichen 
Thäler unſeres harmloſen Bezirkes eingefallen und ver⸗ 
breitet durch ſeine Demonſtrationen gegen Leben und 
Beſitz eine derartige Furcht, daß Alles aus wilder Ver: 
zweiflung die Flucht zu ergreifen ſich beeilt. Er hat 
in Brezova, Miava und in der ganzen Gebirgsgegend 
Poſto gefaßt, von wo aus feine aufwiegleriſchen Rap 
porte und Plakate nach allen Seiten um ſich her an 
das Landvolk verſendet werden, welches ihm in zahlloſer 
Menge wie einem Orakel zuſtrömt und einer unheil⸗ 
ſchwangern Wolke gleich an unſerem Horizonte ſich zu⸗ 
ſammenzuziehen droht. — Ein Treffen, in welchem 
neun von Seite der Näuberhorde niedergemacht und 
von Seite des Militärs keinem ein Haar gekrümmt 
wurde, hat bereits in der Nacht des 21. auf den 22. 
ftattgefunden, in welchem ſowohl die perſönliche Tapfer⸗ 
keit und der patriotiſche Geiſt der Walmoden-Küraſ⸗ 
ſiere, als auch der ruüͤhmenswürdige Soldatenmuth und 
die Anhänglichkeit an das Vaterland der Ceccopieri, 
fo wie die Unerſchrockenheit eines Bezirks-Kommiſſärs, 
Herrn Koronthaly, auf die erfreulichſte Weiſe ſich bes 
währte. Ä (Pr. 3.) 
§s Peſth, 24. Sept. Wichtiger Beſchluß. 
Kampf zwiſchen Ungarn und Oeſterreich auf 
Leben und Tod.] In der geſtrigen Sitzung des 
Repräſentantenhauſes ward ein vom Erzherzog Ste: 
phan dem Premier-Miniſter zugeſendetes Handdillet 
des Kaiſers an den Erzherzog verleſen, in welchem 
darauf gedrungen wird, daß der Landtag eine Frie⸗ 
densunterhandlung auf Grundlage der vom Wie: 
ner Miniſterium übermachten Staatsſchrift, d. h. auf 
Grundlage der Aufhebung der ungariſchen Konſtitution 
und Selbſtſtändigkeit vornehme. Auf Antrag Nyaris 
hat aber das Haus erklärt, daß, ſo lange der Feind 
auf ungariſchem Boden ſtehe, von einer Unter⸗ 
handlung keine Rede ſein könne. „Erſt werde 
Ungarn ſeine Feinde beſiegen und dann die Rech⸗ 
nung machen.“ Von dem Hiereintreffen des Erz⸗ 
herzogs Stephan und deſſen Abreiſe nach Wien ward 
keine Notiz genommen. Hierauf verwandelte ſich das 
Haus in ein geheimes Comité und ſaß bis 9 Uhr Abends zu: 
ſammen. Jetzt wurde dem wackern Helden von „Per⸗ 
laß“, dem patriotiſchen General Erneſt v. Kiſch, ein 
überaus glänzender Fackelzug dargebracht. Dieſer ein⸗ 
zige ungariſche General, auf welchen man ſich verlaſ⸗ 
ſen kann, wird das Oberkommando über die gegen 
Jellachich aufgeſtellten Streiter übernehmen. Er iſt 
von Haus aus einer der reichſten Grundbeſitzer des 
Landes und hat den alten ungariſchen Stolz gegen 
die „ſchwäbiſche Dynaſtie“ ererbt. Wie die Dinge ſich 
geſtalten, gehen nicht nur die Ungarn, ſondern auch 
die Habsburger einem Kampf auf Tod und Leben ent⸗ 
gegen. — Die neuſten Briefe aus Bukareſt melden von 
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Bern, 20. Septbr, 


detzky. 
ſchluß⸗Antrag: 


Eidgenoſſenſchaft zu reklamiren. Schw. M.) 


Frankreich 
Sitzung vom 23. Septbr.) Corbon nimmt um 121, 


ein. Marie, Juſtizminiſter, richtet einen Brief an 
den Präſidenten, in welchem die Regierung erklärt, daß 
fie das Eheſcheidungsgeſetz zurüͤckziehe. (Allgemeines 
Erſtaunen.) Souteyra überreicht einen Antrag, den 
Artikel 42 des Verfaſſungsentwurfs dahin zu ändern: 
„Der Präſident der Republik muß geborner Franzoſe 
ſein, darf nie die Eigenſchaft eines Franzoſen verloren 
haben und muß über 30 Jahre zählen. 
franzöſiſche Gebiet mindeſtens fünf Jahre lang unun⸗ 
terbrochen vor ſeiner Wahl bewohnt haben.“ Es wird 
die Bemerkung gemacht, daß dieſer Antrag offenbar 
gegen Louis Bonaparte gerichtet ſei. An der Tages⸗ 
ordnung iſt die Fortſetzung der Debatte über die Mu⸗ 
ſterpachthöfe oder Ackerbauſchulen. Amable Dubois 
bekämpft dieſelben. Sie würden nichts nützen. Die 
unerhörte Steuerlaſt, die den Bauer erdrücke, erleich— 
tern, das heißt der Agrikultur aufhelfen. Die Steuer 
der 45 Centimen ſei für ſie der Todesſtoß geweſen. 
Keine Schulen, ſondern Comitien, wie ſie die vorige 
Regierung beabſichtigt und wovon deren Anfänge bereits 
die beſten Früchte getragen. Nichts ſei gefährlicher für 
den Landbau, als ſchwere Steuern. „Ihr ſollt fer 
hen,“ ſchließt der Redner, „wie die jüngſten Steuer⸗ 
Erhöhungen die Ackerproduktion im nächſten Jahre 
herabdrücken werden.“ Er ſtimmt gegen den Ent⸗ 
wurf. Tillancourt geſteht den Nutzen der Agri⸗ 
kultur⸗Comitien zu, wie ſie die vorige Regierung 
dachte, tadelt aber den Vorredner, wenn er die Theorie 
von der Praxis ausſchließe. „Dem Ackerbau fehlen Hände 
und Geld. Wenden ſich die einſichtsvollſten Köpfe je⸗ 


ihre ganze Ergebenheit für die Pforte ausgeſprochen, 
um ſo das ruſſiſche Joch zu brechen. Es war da⸗ 
bei auch von einer nachzuſuchenden ungariſchen Hülfe 


[Vom- 
Die Weißkirchner Deutſchen 
wollen auf keinen Fall ſich mit den Serben vereinigen. 
Vergeblich haben ſich der Conſul Märhoffer und Ge⸗ 
dieſelben zur ſerbiſchen Partei 
Sie beharren bei ihrem Vorſatze, lieber 
unter den Trümmern von Weißkirchen ihren Tod zu 
finden, als ſich mit den Serben zu vereinigen, und 
verübten in der That an ihren Mitbürgern, den Weiß⸗ 
kirchner Serben, unerhörte Gräuel, indem ſie 160 der⸗ 
ſelben ermordeten und Mehrere verftümmelten. — Am 
Am 29. Auguſt festen die Magyaren aus Aiducſicza 
über den Strom Begei nach Alibuna, und ſteckten 
Am folgenden Tage 
verwandelten die Serben das genannte Dorf in Schutt 
Hier blieben 20 Magyaren auf dem Platze 
Am 6. Septem⸗ 
ber, gleich nach der Niederlage der Perlaſer Schanzen, 
welche durch Verrath des Kommandanten Drakulich in 
magyariſche Hände fielen, beorderte der Patriarch, als 
interimiſtiſcher Regent der ſerbiſchen Nation, eine Ab⸗ 
theilung von den bei Weißkirchen liegenden Truppen 
nach Perlas, welche auch unverzüglich unter Anfüh⸗ 
Bei dem 
Marſche mußten ſie auf Anſtände ſtoßen, indem die 
Bewohner von Jabuka ihnen freiwillig den Durchzug 
nicht geſtatten wollten, bis Knicsjanin mit angezünde⸗ 
ten Lunten die Kanonen gegen fie richtete und fie fo be— 
Man fand bei ihnen viele verborgene Ge⸗ 
Für dieſes feindliche Beneh⸗ 
Bei 
dem weiteren Durchmarſche erfuhr dieſe ſerbiſche Ab: 
theilung am 8. September in Debeljacsa, zwei Stun⸗ 
den von Jabuka, gleichfalls eine feindliche Begegnung. 
Die Debeljacſaer, die anfänglich ſich erklärten, neutral 
bleiben zu wollen, feuerten auf die anrückenden Ser⸗ 
ben, wurden aber von denſelben umringt und das Dorf 
von vier Seiten in Brand geſteckt, ſo daß von 350 
Häuſern nur die Kirche und das Schulgebäude vom 
Feuer verſchont, das Uebrige aber binnen 8 Stunden 
Die Bewohner dies 
ſes Dorfes ergriffen theils die Flucht, theils wurden 
ſie gebunden und als Gefangene nach Semlin ge⸗ 
Taraſch, Ecska, Uz⸗ 
din, Debeljacſa, Wracſew Gai, Weißkirchen, Boſchn⸗ 
jaka, Perlas ꝛc. find theils verwüſtet, theils ihre ſchö⸗ 
nen Fluren zerſtört, ihre reiche Ernte in Flammen auf⸗ 
Das fruchtbare Banat, dieſe Fruchtkam⸗ 
mer Oeſterreichs, iſt gegenwärtig arm, und die Beſtel⸗ 
lung der Aecker, die ſchon längſt hätten erfolgen ſol⸗ 


(Stellung gegen Ra⸗ 
Die Tagſatzungs⸗Kommiſſion bringt bezüg⸗ 
lich der Angelegenheit Teſſins den einmüthigen Be: 
Zur Grenzbedeckung der teſſini⸗ 
ſchen Schweizer-Gränze gegen die Lombardei zwei Ba⸗ 
taillone Infanterie und eine Kompagnie Scharfſchützen 
unter eidgenöſſiſchem Kommando zur Ablöſung der teſ— 
ſiniſchen Truppen abzuſenden und in einer Note an 
das öſterreichiſche Miniſterium über das völkerrechtswi— 
drige Verfahren des Feldmarſchalls Radetzky gegen die 


Paris, 23. Sept. (Nationalverſammlung. 


Uhr vor ziemlich leeren Bänken den Präſidentenſtuhl 


Er muß das. 


und welche Tendenzen haben, begreiflicherweil⸗ 
einzuwenden haben könne, da die freie Bürg ewehr hierin 


nen Schulen und Muſterpachthöfen zu, dann werden 
die Hände ſich bald einfinden, und die. Feldarbeiter 


werden von ihrer Sucht, nach den Städten zu ſtrö⸗ 


men, nachlaſſen. Sind erſt Einſicht und Hände dem 
Feldbau gewonnen, dann wird ſich das Geld von ſelbſt 
finden, das Kapital hat die Eigenſchaft, ſich immer 
derjenigen Produktion zuzuwenden, die am meiſten 
Profit abwirft.“ Er ſtimmt darum für den Entwurf. 
Tourret, Miniſter des Ackerbaues, vertheidigt den 
Plan gegen den Vorwurf, daß er nur Profeſſoren 
ſchaffe. „Als 1833 zuerſt dekretirt wurde, jedes Dorf 
müſſe ein Schulhaus beſitzen, ſchrie man auch, daß 
man nur Lehrerſtellen ſchaffe.“ Man ſchreitet zur Ab⸗ 
ſtimmung. Zahl der Stimmenden 649, Mehrheit 325, 
für Vertagung 200, gegen dieſelbe 449. Die Acker⸗ 
ſchulen haben alſo geſiegt. Einige Aufregung im 
Saale. Lamoricière beantragt die Bewilligung ei⸗ 
nes Kredits von zwei Millionen zur algieriſchen Ex⸗ 
propriation. Wird ſofort bewilligt. Duplan bean⸗ 
tragt die möglichſt baldige Diskuſſion des Induſtrial⸗ 
und Ruſtikal⸗Kredits. Goudch aux erklärt, daß er 
am Montag oder Dienſtag einen Geſetz-Entwurf über 
denſelben Gegenſtand vorlegen werde, dann könne die 
Verſammlung wählen. Um Y,6 Uhr geht die Ver⸗ 
ſammlung auseinander. a 

Seit vorgeſtern ſind große Vorſichtsmaßregeln ge⸗ 
troffen, um die Ruhe aufrecht zu erhalten. Die Maß⸗ 
regeln der Behörden ſollen einer Ovation zu Gunſten 
Louis Napoleons zuvorgekommen ſein. Eine Depu⸗ 
tation unter Fackelbegleitung ſollte General Cavaignac 
um Zurücknahme des Verbannungs-Geſetzes gegen Louis 
Napoleon angehn. — Ein republikaniſches Bankett, 
unter Vorſitz Audry de Puyraveau's, fand geſtern zur 
Feier der Gründung der erſten Republik Statt. 150 
Repräſentanten nahmen daran Antheil. 

Belgien. 

Brüſſel, 23. Sept. [Kongreß der Friedens⸗ 
freunde.] In der geſtrigen Sitzung des Kongreſſes 
der Friedensfreunde ſtimmten die Mitglieder bejahend 
ab über die zwei nachſtehenden Anträge: „J) Es ift 
zu wünſchen, daß ſich bald ein Völker-Kongreß verei⸗ 
nige, zuſammengeſetzt aus den Vertretern eines jeden 
dieſer Völker, zur Verfaſſung eines Geſetzbuches, wel⸗ 
ches die völkerrechtlichen Beziehungen regele. Die Er⸗ 
richtung dieſes Kongreſſes und die Annahme eines 
Geſetzbuches, welchem alle Nationen beipflichteten, dürfte 
ein ſicheres Mittel ſein, zum allgemeinen Frieden zu 
gelangen. 2) Es wäre angemeſſen, die Aufmerkſam⸗ 
keit der Regierungen achtungsvoll auf die Nothwen⸗ 
digkeit zu lenken, durch eine allgemeine und gleichzeitige 
Maßregel ein Entwaffnungs-Syſtem anzunehmen, wel⸗ 
ches, indem es die Laſten der Staaten verminderte, 
eine fortwährende Urſache von Aufregung und Beſorg⸗ 
niß beſeitigen würde. Das gegenſeitige Zutrauen und 
der Austauſch guter Dienſte ſeien eben fo glnftig für 
jedes Volk im Beſonderen, als für die Erhaltung des 
Friedens und die Entwickelung der Wohlfahrt der Na⸗ 
tion.“ Der Kongreß hat ſich alsdann aufgelöſt. 


Lokales und Provinzielles. 


* Breslau, 27. Septbr. Wie es heißt, hat 
Hr. Regierungs-Rath v. Maaßen in Berlin, königl. 
Kommiſſarius der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn, 
ſo eben das königl. Kommiſſariat über ſämmtliche 
ſchleſiſche Eiſenbahnen unter Beibehaltung ſeiner bis⸗ 
herigen Stellung erhalten. Sein Amtsvorgänger, Hr. 
geh. Regierungs-Rath Dr. Abegg, ſoll ſchwer erkrankt 
in Berlin darnieder liegen. 


** Breslau, 27. September, [Bürgerwehr⸗ 
Angelegenheit.] Wie bekannt, hat der Oberſt der 
Bürgerwehr, Herr General-Lieutenant v. Safft, be⸗ 
ſonders aus dem Grunde ſein Amt niedergelegt, weil 
das Beſtehen von Bürgerwehr-Klubbs, deren Zweck 
dahin gerichtet iſt, Beſchlüſſe über dienſtliche Angele⸗ 
genheiten zu faſſen und die Ausführung beim Wehr⸗ 
Amte zu beantragen, mit der Führung des Komman⸗ 
dos unverträglich ſei. Die Führer haben ſich hierauf 
zu dem Oberſten begeben und mit der Erklärung, daß 
durch die Klubbs die Rechte des Wehranits keineswe⸗ 
ges beeinträchtigt werden ſollten, den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, daß der Oberſt das Kommando weiter bei: 
behalten möchte. Hierauf iſt geſtern ein Schreiben des 
Oberſten eingegangen, worin derſelbe ſich dahin aus⸗ 
ſpricht, daß er nach den Statuten, die Breslaus Bür⸗ 
gerwehr angenommen hat, nur Kompagnien, Bataillone 
und die verſchiedenen Ehrengerichte als Körperſchaften 
anſehen könne, von welchen Beſchlüſſe gefaßt und dem 
Wehr⸗Amte eingereicht werden können, daß aber von 
Bürgerwehr-Klubbs das Statut kein Wort enthalte, 
er mithin dieſe Klubbs, die dienſtliche Angelegenheiten 
berathen und Beſchlüſſe faſſen, die dem Wehr- Amte 
zur Ausführung übergeben werden, nie und in keiner 
Weiſe anerkennen, und mit dem Beſtehen derſelben ſein 
weiteres Kommando unvereinbar halte, obſchon er ge⸗ 
gen Bürgerwehr-Klubbs als ſolche, mögen fie ars ere 


nichts 


von Niemand zu beſchränken iſt. — Dies Schreiben ift 


nun in der heutigen Führer Verfammlung dahin be⸗ 
antwortet worden, daß die Bürgerwehr-Klubbs, fo wie 
etwaige außerordentliche Verſammlungen hieſiger Wehr⸗ 
männer keinesweges die Tendenz haben, Organe ne⸗ 
ben dem beſtehenden Kommando der Bürgerwehr zu 
bilden, noch auch in dienſtlichen Angelegenheiten bindende 
Beſchlüſſe zu faſſen, und dem Wehr- Amte zur Aus⸗ 
führung zu übergeben. Hauptzweck dieſes Klubbs ſei 
einzig und allein die Verbrüderung der Wehrmänner 
herbeizuführen, und Gelegenheit zur Berathung allge⸗ 
meiner und beſonderer Angelegenheiten zu verſchaffen. 
Nach dieſer Erklärung werde es dem Oberſten anheim 
geſtellt, die Führer von ſeiner definitiven Beſchluß⸗ 
nahme in Kenntniß zu ſetzen. 

In Betreff der Bekanntmachung des Grafen 
Brandenburg hatte das Wehramt dem Magiſtrate 
die Mittheilung gemacht, daß nach Beſchluß der Führer, 
der Magiſtrat für die Aufhebung der in der Bekannt⸗ 
machung des kommandirenden Generals vom 21. d. 


ad 2, 3 und 4, getroffenen Anordnungen ſich verwen⸗ 


den möge. Der Magiſtrat beantwortete dieſes Schrei⸗ 
ben dahin, daß durch die gedachten Anordnungen das 
mit dem kommandirenden General durch Vermittelung 
des Obrr-Präſidii getroffene Abkommen vom 24. April 
d. J. wegen Requiſition militäriſcher Kräfte bei Un⸗ 
ruhen, keineswegs beſeitigt, oder alterirt wird, da, wie 
der Paſſus 1 der Bekanntmachung ergiebt, nach wie 
vor, die Requiſition des Magiſtrats als Bedingung der 
Heranziehung und des Einſchreitens militäriſcher Kräfte 
anerkannt worden iſt. Die Punkte ad 2, 3 und 4 
der Bekanntmachung enthalten Ausnahmen von der in 
jenem Abkommen aufgeſtellten Regel, und ſind bei dem 
Paſſus 2 und 3 die Ausdrücke „Ausrücken“ und „Ein⸗ 
ſchreiten“ wohl zu unterſcheiden. Erſteres könne der 
Militär⸗Behörde niemals verwehrt werden, und das 
Einſchreiten in dem Falle zu 3 vertrage ſich nicht nur 
vollkommen mit der Regel, daß das Militär nur auf 
Requiſition des Magiſtrats einſchreite, ſondern erſcheine 
auch nur als nothwendiges, ſubſidiariſches Mittel für 
den äußerſten Fall, daß die Bürgerwehr außer Stande 
fein ſollte, den nöthigen Schutz zu gewähren. — Der 
Paſſus ad 4 berühre lediglich die rückſichtlich militä⸗ 
riſchen Poſten, Wachen und Patrouillen beſtehenden 
Beſtimmungen. Es habe ſich daher auch der kom⸗ 
mandirende General nicht beſtimmen können, die Punkte 
2—1 der Bekanntmachung wieder aufzuheben, dabei 
jedoch die zuverſichtliche Hoffnung ausgeſprochen, es 
werde ihm die Einwohnerſchaft vertrauen, daß er der 
Bürgerwehr in ihrem ehrenvollen Berufe nicht vorgrei⸗ 
fen, und die in den Punkten 2—3 ſeiner Bekannt⸗ 
machung gedachten unerläßlichen Maßnahmen nur äußer⸗ 
ſten Falls in Anwendung bringen laſſen werde. Die 
Führer haben in ihrer heutigen Verſammlung jedoch 
die Erklärung abgegeben, daß ſie ſich bei dieſem Schrei⸗ 
ben des Magiſtrats nicht beruhigen können. Sie ver⸗ 
langen, daß es in Bezug auf die Stadt Breslau bei 
dem Erlaſſe des Ober⸗Präſidii vom 24. April d. J. 
ſein Bewenden behalte, und eine hierauf bezügliche 
ſchriftliche Erklärung des Gouvernements erzielt werde. 
Das Wehramt werde daher erſucht, dieſen Antrag bei 
dem Magiſtrate wiederholt zu ſtellen. 


* Breslau, 27. Septbr. ([Ein Einſpruch 
des Oberlandes-Gerichts. Während der kur⸗ 
zen Verwaltung des Juſtiz⸗Miniſters Märcker, welche 
ſonſt nichts weiter gebracht hat, als ein für jetzt ganz 
überflüſſiges und in die noch beſtehenden Reſſort⸗Ver⸗ 
hältniffe ſtörend eingreifendes Geſetz über Aufhebung 
des eximirten Gerichtsſtandes in Unterſuchungs⸗ und 
Injurien⸗Sachen, ſind mehrere bemerkenswerthe Er⸗ 
nennungen im Juſtiz⸗Dienſte vorgekommen. Es iſt 
insbeſondere 1) der Staats⸗Anwalt v. Kirchmann 
aus politiſchen Gründen und gegen ſeinen Wunſch 
zum Vicepräſidenten des Oberlandesgerichts zu Rati⸗ 
bor, 2) der Staats⸗Anwalt Temme ebenfalls aus 
politiſchen Gründen und gegen feinen Willen zum Di⸗ 
rektor des Oberlandes⸗Gerichts zu Münſter, 3) der 
während 11 Wochen als Minifter der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten im Amte geweſene Herr 
Gierke, welcher vor ſeiner Erhebung Syndikus der 
Stadt Stettin und bis dahin Affeffor des Oberge— 
richts daſelbſt mit dem Dienſtalter vom 22. Mai 
1838 war, ohne Weiteres zum Präſidenten des Ober⸗ 
landes⸗Gerichts in Bromberg ernannt worden. Be: 
gen eine ſolche Verwendung der höheren Richter⸗Stel⸗ 
len zu ſpeziellen Zwecken haben dem Vernehmen nach 
die Mitglieder des hieſigen Oberlandes⸗-Gerichts als ge⸗ 
gen ein die Würde des Richterſtandes verletzendes Ver⸗ 
fahren bei dem Staats⸗Mmiſterium Einſpruch erhoben 
und um Abſtellung für die Zukunft gebeten. 


Breslau, 27. Septbr. (Unglück und 
Glück.] Als der Wiener Poſtzug heute Nachmittags 
vom Oberſchleſiſchen Bahnhofe aus über die Verbin⸗ 
dungsbahn geſchafft werden ſollte, und der Bahnwär⸗ 
ter der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn die Chauſſee⸗ 
Barriire schließen wollte, kam, alles Winkens und 
Zurufens unge achter, eine Droſchke quer an die Ver⸗ 
bindungsbahn gefahren, ſo daß die eben zugeſchlagene 
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Barriere quer durch beide Seitenwände der Droſchke 
an deren Rückſitze fuhr, und das Fahrzeug förmlich 
aufſpießte und zertrümmerte. Obſchon zwei Perſonen 
auf demſelben Sitze ſich befanden, ſo wurde doch, da 
fie wahrſcheinlich ſchon früher aufgeſtanden fein moch—⸗ 
ten, Niemand verletzt. 


* Liegnitz, 25. Septbr. ([Pulverkrawall.] 
Heute befand ſich unſere Stadt wieder einmal in gro: 
ßer Bewegung, und dieſe war lediglich durch ein Ver⸗ 
fahren der Behörde, welches keinesweges gerechtfertigt 
daſteht, hervorgerufen worden. Dieſelbe hatte nämlich 
in Gemeinſchaft mit dem Militär-Kommando beliebt, 
das auf dem Glogauer Hinterhaage befindliche Pul⸗ 
ver-Magazin zu räumen und den geſammten Vorrath 
heimlicher Weiſe auf das königl. Schloß oder viel: 
mehr in den Hof deſſelben bringen zu laſſen. Aus 
welchem Grunde dieſe Dislocirung unternommen wor— 
den war, dafür konnte Niemand einen recht triftigen 
Grund finden. Man wußte ſich die Sache nicht an- 
ders zu denken, als daß die Behörde wieder einmal 
Geſpenſter erblicke und Gefahr und Verrath ſehe, wo 
in der That Beides nicht vorhanden ſei. Es kam 
durch ihr Verfahren aber eine große Bewegung in die 
hieſige Einwohnerſchaft, die durch das Gerücht, der 
Regierungs⸗Chef⸗Präſident, Herr von Witzleben, habe 
per Eſtafette Militärverſtärkung von Glogau requirirt, 
noch um ein Bedeutendes geſteigert wurde. Man er: 
zählte ſich mit vieler Gewißheit, ein gegen Abend aus 
Lüben angekommener Poſtillon habe die Nachricht mit: 
gebracht, daß er 4 Kanonen geſehen, welche von Glo: 
gau hierher unterwegs ſeien. Es ſchaarten ſich daher 
nach 7 Uhr große Maſſen von Menſchen vor dem 
Schloſſe zuſammen, welche allerlei Betrachtungen über 
die Pulververlegung anſtellten, und darinne nichts ande⸗ 
res, als ein feindſeliges Benehmen gegen die hieſige 
Bürgerſchaft erblickten. Die Menge rückte dabei dem 
Schloßthore immer näher, und fie würde jedenfalls 
einen Verſuch gemacht haben, daſſelbe gewaltſam zu 
öffnen, wenn nicht noch zeitig genug der Bürgerwehr⸗ 
Oberſt, Herr Regierungsrath von Merkel, erſchienen 
wäre und der aufgeregten Maſſe die Verſicherung ger 
geben hätte, daß morgen früh ſogleich das Pulver, 
welches nur aus einer gewiſſen Anzahl Platzpatronen 
beſtehe, wieder aus der Stadt gebracht werden ſolle. 
Der Eingang des Schloſſes wurde hierauf mit Bür⸗ 
gerwehr beſetzt, und die Menge zerſtreute ſich gegen 
10 Uhr. 


* Liegnitz, 26. Sept. ([Fortſetzung.] Der 
geſtern Abend gegen 11 Uhr zum Schweigen gebrachte 
Pulverkrawall fand heute früh nach kaum erfolgtem 
Sonnenaufgange ſeine Fortſetzung, wenn auch in einem 
etwas verjüngten Maßſtabe. Es hatte ſich durch die 
Art und Weiſe, wie mehrere hochgeſtellte Herren geſtern 
Abend die aufgeregte Maſſe beſchwichtigen wollten, bei 
einer großen Anzahl Bürger ein bitteres Mißtrauen 
herausgeſtellt. Man fand darin, daß die in Rede 
ſtehenden Herren Anfangs ihr Ehrenwort gegeben, es 
befinde ſich gar kein Pulver im Schloſſe, dann aber 
auf Ehrenwort verſichert hatten, es ſei nur eine geringe 
Quantität Platzpatronen vorhanden, eine offenbare 
Perfidie, und eben darum wollte man heute früh mit 
eigenen Augen ſich überzeugen, ob und auf welche 
Weiſe die Behörde das fragliche Pulver fortſchaffen 
laſſen werde. Es waren dazu eine Anzahl Soldaten 
kommandirt, welche den Auftrag hatten, die in dem 
bezeichneten Pulverkarren befindlichen Platzpatronen in 
ihren Torniſtern wieder nach dem Pulverhauſe zu 
bringen. So weit wäre die Sache, dem letzten Eh: 
renworte zufolge, wohl in Ordnung geweſen; allein da 
die mißtrauiſchen Bürger es durchaus nicht glauben 
wollten, daß blos ein ſo geringer Vorrath von Schieß— 
pulver im Schloßraume ſich befinde und eben darum 
die Oeffnung verſchiedener Räume verlangten, ſo nahm 
die Angelegenheit bald eine ſolche Wendung, daß man 
nach den gegebenen Ehrenworten nicht mehr ſagen 
konnte, ſie ſei noch auf dem rechten Wege. In einem 
Lokale neben der Suppenbereitungsanſtalt des Frauen: 
vereins, alſo neben einer Küche, fand man noch eine 
große Anzahl Kiſten mit ſcharfen Patronen aufge: 
ſpeichert. Man ſchlägt dieſelben auf 80 bis 100,000 
Stück an. Dieſer Fund hat natürlich zu mancher 
ſcharfen Aeußerung Veranlaſſung gegeben und vielfach 
die Frage hervorgerufen, was man jetzt wohl noch 
von gegebenen Ehrenworten zu halten habe. Hr. Prä⸗ 
ſident von Witzleben hat es entſchieden geleugnet, daß 
er ein Wiſſen um dieſe Pulveraufbewahrung beſitze 
und fühlte ſich deshalb veranlaßt, den Major ernſt 
zur Rede zu ſtellen, wegen eines Schrittes, der durch: 
aus ungeſetzlich ſei und eine Menge höchſt nachtheili⸗ 
ger Conſequenzen zulaſſe. Der Major behauptete aber, 
daß das Pulver ſchon vor ſeiner Ankunft hierher an 
dieſen Ort gebracht worden ſei. Das ſind Ausſagen 
und Behauptungen, durch die Niemand ins Klare 
kommen kann, und welche doch Jedermann einen Fin⸗ 
gerzeig geben, wie glänzend es um die Wahrheit in 
der Welt ſteht. Artillerie iſt bis jetzt nicht ange: 
kommen. 
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* Glatz, 26. Septbr. (Feierliche Fahnen: 
Weihe.) Der geſtrige Tag war für die Bewohner 
von Glatz ein großer Feſt⸗ und Freudentag. Die ge⸗ 
ſtern Nachmittags erfolgte kirchliche und öffentliche Ein⸗ 
weihung der neuen Fahne der hieſigen Bürgerkavalerie 
nahm ein ſo vielfaches Intereſſe in Anſpruch, daß ſich 
in der Stadt ein ungewöhnlich reges Leben kundgab. 
Die Schützengeſellſchaften der Nachbarſtädte waren ein⸗ 
geladen worden, ſich bei dieſer Feſtlichkeit zu betheili⸗ 
gen, und es hatten ſich Repräſentanten der Schützen⸗ 
Corps aus Frankenſtein, Habelſchwerdt, Landeck und 
Neurode zu dieſem Zwecke hier eingefunden. Beſon⸗ 
ders ſtark waren die Bürgerſchützen von Frankenſtein 
vertreten. Die kirchliche Einweihung der neuen 
Standarte fand auf dem Paradeplatz in der Nähe der 
Stadthauptwache ſtatt. Bei dem Standbilde des hei⸗ 
ligen Xaver war im Hintergrunde einer mit Feſtons ge⸗ 
ſchmückten Säulengruppe ein Altar errichtet. Die be 
waffneten Corps hatten ein Carré gefchloffen. In deſ⸗ 
ſen Mitte hatten ſich der Kommandant der Feſtung 
mit dem Offizierkorps der Garniſon, die Geiftlichkeit 
der Stadt, ſo wie die Mitglieder der ſtädtiſchen und 
königlichen Behörden begeben; auch der der hieſigen 
Schützengeſellſchaft angehörende ehemalige Kommandant, 
General v. Arnauld, war anweſend. Die Avancirten 
und Soldaten der Garniſon ſcheinen nicht aufgefordert 
zu ſein, dem Feſte mit beizuwohnen und wurden auch 
außerhalb des Carrés nur ſpärlich unter der Maſſe der 
Zuſchauer bemerkt. Die Feierlichkeit nahm Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr ihren Anfang. Einer der Schützenvorſte— 
her, der Aſſeſſor Delius, ergriff zuerſt das Wort, be— 
grüßte ſeine geliebten Schützenbrüder, und bewillkomm⸗ 
nete die erſchienenen Gäſte. Er gemahnte, wie ſehr 
die Eintracht in dieſer Zeit der Anarchie Noth thue 
und ſprach den Wunſch aus, daß das freundfchaftliche 
Einvernehmen, welches in unſerer Stadt ſich bisher 
jederzeit zwiſchen Militär und Bürger kundgegeben, 
auch ferner beſtehen und ſich immer mehr befeſtigen 
möge. Nach dieſer Anſprache erſt begab ſich der Stadt⸗ 
Pfarrer Herzig vor den Altar. Er ſchilderte die troſt⸗ 
loſen Zuſtände unſerer Zeit, in der die Bande der 
Ordnung, der Geſetzlichkeit und des Gehorſams gelöſt 
ſeien, in welcher der Unterthan ſich klüger dünke, als 
der Landesvater. Als eine der höchſten Bürgertugen— 
den pries er den Gehorſam und zu dieſem ermahnte 
er in eindringlichen Worten. Er führte den Zuhörern 
die hohe Bedeutung dieſer Fahnenweihe vor Augen 
und forderte die Bürger auf, welchen dieſe neue 
Standarte angehört, ihr, wenn ſie dazu berufen wür⸗ 
den, zu folgen, im Namen Gottes, mit Hingebung 
und Treue, bereit zum Opfer mit Gut und Blut. 
Nachdem der Pfarrer Herzig die Fahne geweiht hatte, 
hielt der hieſige Diviſionsprediger Fiſcher in Folge der 
an ihn ergangenen Aufforderung die eigentliche Feſt— 
und Gelegenheitsrede. Da dieſe Rede nach dem Wun⸗ 
ſche vieler zum Andenken an die Fahnenweihe wohl im 
Druck erſcheinen wird, ſoll hier nicht Einzelnes, aus 
dem Zuſammenhange herausgeriſſen, wiedergegeben wer⸗ 
den. Auf dieſe kirchliche Feier folgte die Parade. Es 
wurde die gute militäriſche Haltung der vorbeidefili⸗ 
renden Schützen allſeitig lobend anerkannt, und gefie⸗ 
len in dieſer Beziehung beſonders die Blouſenmänner 
aus Neurode. Die hieſige Bürgerkavalerie fiel wegen 
ihrer geſchmackvollen Equipirung auf, im Uebrigen 
ſprachen ſich die meiſten Stimmen dahin aus, daß in 
Anſehung des Anzuges die in ſchwarzen Röcken er— 
ſcheinenden Bürgerſchützen — abgeſehen von den aus— 
wärtigen Blouſenmännern — am angemeſſenſten equi⸗ 
pirt ſeien. Ganz beſonders vortheilhaft präſentirte ſich 
deren Offizier mit der breiten ſchwarz-roth-goldenen 
Schärpe en bandolier über dem einfachen ſchwarzen 
Bürgerrock. Vom Paradeplatze aus marſchirte das 
ganze Corps nach dem Apellplatze auf dem Holzplane, 
von wo aus die Fahnen abgetragen wurden. — Zur 
freundſchaftlichen Vereinigung hatten ſich die Bürger: 
Schützen, die Offiziere der Garniſon, Beamten und 
Bürger in dem Garten des Cafetier Müller nach der 
beendigten religiöſen und militäriſchen Feſtlichkeit ein⸗ 
gefunden. Eine gegenſeitige Freundlichkeit und Zuvor⸗ 
kommenheit herrſchte unter allen Anweſenden aus fo 
verſchiedenen Ständen. Viele Lebehochs wurden aus⸗ 
gebracht. Der Kommandeur der hieſigen Artillerie: 
Abtheilung brachte Sr. Majeſtät unſerm Könige ein 
Lebehoch aus, welchem mit Jubel beigeſtimmt wurde, 
und das Muſikchor ſpielte nach dieſem Toaſt das 
Preußenlied: „Ich bin ein Preuße, kennt ihr meine 
Farben.“ Von dem Kommandeur des hieſigen Schü⸗ 
bencorps wurde dem Reichsverweſer Erzherzog Johann 
das Hoch gebracht. 


Maunigfaltiges. 

— Der Verein für Wahrheit und Recht zu Berlin 
macht den Vorſchlag, um die Verfaſſung bald zu be— 
kommen, ſolle man die National-Verſammlung, wie 
die Cardinäle bei der Papſtwahl in ein Conclave ein⸗ 
ſperren und nicht herauslaſſen, bevor die Verfaſſung 
vollendet ſei. Zum Conclave wird das Zellengefäng⸗ 
niß vorſchlagen. Die Abgeordneten ſollen Naturalver⸗ 
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pflegung, aber keine Diäten erhalten. Die Oeffentlich⸗ 
keit ihrer Sitzungen bleibt nach wie vor dieſelbe. 

— Eine Perſon, welche jüngſt die Gefangenen von 
Vincennes beſucht hat, giebt über dieſelben folgende 
Nachweiſungen: Blanqui ift im erſten Stock, Al⸗ 
bert und Barbes im zweiten; im dritten der Ge⸗ 
neral Courtais und ein Gefangener, deſſen Namen 
man nicht kennt; Sobrier befindet ſich im vierten 
Stock und Raspail im fünften. Sämmtliche, mit 
Ausnahme Raspails, ſind ſehr ruhig. Wahr iſt es, 
daß ſie ſich nicht zu ſehr zu beklagen haben über die 
Strenge ihrer Haft. Ihr Zimmergeräth ift beſcheiden: 
es beſteht aus zwei Matratzen, zwei Stühlen und ei⸗ 
nem kleinen Tiſche; zur ſtrengen Gefängnißkoſt dürfen 
die Gefangenen noch einen Extratiſch auf ihre Koſten 
hinzufügen. Ein beſonderer Koch iſt zu dieſem Behufe 
im Schloſſe angeſtellt. Dieſer Koch nimmt, wie man 
ſagt, nicht viel weniger als 100 Fres. täglich ein; 
mehrere der Maiangeklagten und namentlich Barbes 
find in guter Vermögenslage. Sobrier, deſſen politi⸗ 
ſcher Fanatismus durch das Leſen des Evangeliums 
und durch eine gewiſſe religiöſe Begeiſterung bewaffnet 
wordeniſt, hat, als man ihm von Proudhon ſprach, wel⸗ 
cher Gott leugnete, ausgerufen: „Er iſt ſehr glücklich 
oder ein großer Narr, daß er Gott entbehren kanu! 
Ich habe ihn niemals entbehren können!“ Durch die 
Journale, die er, wie ſeine Mitangeklagten, empfängt 
und durch die ihn Beſuchenden von den der Preſſe 
auferlegten Hemmniſſen in Kenntniß geſetzt, rief er 
aus: „Sie ſind ebenſo wahnſinnig, indem ſie der 
Preſſe einen Maulkorb anzulegen ſuchen, um den Kredit 
wiederherzuſtellen, als wie wenn ſie den Genius der 
Freiheit auf dem Baſtillenplatze herunterreißen und aus 
dem Kupfer davon Münzen ſchlagen wollten, um Louis 
zu bekommen.“ Ein Gendarm befindet ſich immer an 
der Seite der Gefangenen, welche unter keinem Vor⸗ 
wande mit einander verkehren dürfen. Einige von 
ihnen ſind übrigens nicht ſehr dazu geneigt. Albert 
iſt von Natur aus ſchweigſam. Blanqui lieſt latei⸗ 
niſche Klaſſiker, vorzugsweiſe den Catilina des Saluſt. 

— [Niagara-⸗Fall.] Die amerikaniſchen Zei⸗ 
tungen bringen folgenden Brief von Mr. Eller, datirt 
den 29. Juli: Dieſen morgen legte ich die letzte Bohle 
auf meine Brücke an der kanadiſchen Seite und fuhr 
darüber hin und zurück. 500 Fuß der Brücke waren 
noch an beiden Seiten ohne Geländer. Mein Pferd, 
wiewohl lebhaft, ging ruhig fort, gelegentlich mit der 
Peitſche berührt, nur, um ihm zu zeigen, daß es ger 
führt werde, und ihm Muth zu machen. Bei der 
Rückkehr veranlaßte ich einen der Fuhrleute, ſein Ge⸗ 
ſpann heranzubringen, ein ſchmaler, zweifpänniger Wa⸗ 
gen, etwa 45 Centner an Gewicht. Ich nahm ſeinen 
Platz auf dem Bock ein, und fuhr darüber und zu⸗ 
rück. Der Brückenpfad iſt nur 8 Fuß breit, 762 F. 
lang, 220 F. über dem Waſſerſpiegel und ohne Ge⸗ 
länder über einem Strom, wie es auf Erden keinen 
zweiten giebt. 
BE ANTRAT AA 

Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Mit Zuſtimmung der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung und mit Genehmigung des königl. Ober- Präſi⸗ 
diums haben wir die $$ 7, 9 u. 16 des Statuts 
der Sparkaſſe vom 29. November 1839 dahin 
geändert, daß 

1) die Einlagen und die nicht abgeholten, alſo halb⸗ 
jährlich zuzuſchreibenden Zinſen nicht erſt vom 
Anfang des nächſten Vierteljahrs, ſondern ſchon 
vom [ſten des nächſten Monats nach der 
Einzahlung reſp. nach dem Zinstermine verzinſt 
und bei Rücknahme der Einlagen die Zinſen noch 
bis zum letzten des dem Ablauf der Kündigungs⸗ 
friſt vorhergegangenen Monats berechnet werden, 
und daß 

das bisherige Maximum der Einlagen von 100 
Rthl. auf 300 Rthl. erhöht werde, alſo auch die 
Zuſchreibung reſp. Wiederverzinſung der Inter: 
effen bis zu dieſer Höhe erfolgen kann, alle Ein⸗ 
lagen über 200 Rthl. aber erſt nach einer acht⸗ 
wöchentlichen Kündigung ausgezahlt werden. 
Breslau, den 23. September 1848. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Refidenz Stadt. 
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Handelskammer. 
Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſori⸗ 
ſchen Handelskammer erſuche ich, 
Donnerstag den 28. Sept. Nachm. 4 Uhr 
in dem Courslokale des Börſengebäudes 
ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 
Zu den wichtigeren Vorlagen gehören: 
1. Die Errichtung einer Kornbörſe. 
2. Die Erwägung der im Intereſſe des Heringshan⸗ 
dels wünſchenswerthen Anordnungen. 
Breslau, den 26. September 1848. Molinari. 


Dem Namslauer Ruſtikal⸗Verein. 

Der gedachte Verein hat in ſeiner Erklärung vom 
19ten d. M., Stück 223 der Schleſ. Zeitung ſeine 
Entſchließung dahin ausgeſprochen: 

fo lange noch das gegenwärtige Geſetz Kraft be 

ſitze, ſich dieſem zu fügen und keine Abgabe, 

welche die Dominialbeſitzer vertragsmäßig zu for⸗ 

dern haben, bis zum Ausgange der neuen geſetz— 

lichen Beſtimmungen zu verweigern, — 
ſich alſo hierin von den Feſtſetzungen anderer Vereine 
unterſchieden. — Wir haben dieſen Artikel mit Befrie⸗ 
digung geleſen und ſagen dem Vereine dafür unſern 
freundlichen Dank. — Wir danken nicht dafür, daß 
der Verein das Wahre und Rechte erkannt habe, — 
denn wir ſetzten dies ohnehin voraus! — auch nicht 
dafür, daß er dieſe Anſicht trotz aller Wühlereien und 
Rechtsverdrehungen dennoch feſtgehalten, — denn der 
redliche Mann muß ſich in ſeiner Meinung durch das 
Geſchrei der Menge nicht beirren laſſen; — Nein! 
wir danken jenen Ruſtikalbeſitzern dafür: daß Sie uns 
durch Ihre Entſchließung der Anwendung uns ſo un⸗ 
angenehmer Zwangsmittel überhoben; daß fie das durch 
langes Zuſammenleben uns lieb gewordene Band mit 
dem Ruſtikal⸗Stande in Ehren gehalten, daß Sie eine 
friedliche Löſung der obſchwebenden materiellen Frage 
durch Ihre Erklärung angebahnt haben. Der Ruſti⸗ 
kal⸗Stand wird Gelegenheit haben, wahrzunehmen: 
daß auf dem eingeſchlagenen Wege die Löſung viel 
leichter und ſegensreicher auch für den Ruſtikal⸗Stand 
erfolgen wird. — Zur Fortſetzung und beſſern Bewerk⸗ 
ſtelligung dieſer Verſtändigung laden wir die Ruſtikal⸗ 
beſitzer hiermit ein: an den Berathungen unſerer Ver⸗ 
eine Theil zu nehmen. Sie werden ſich durch ihre 
Theilnahme am beſten überzeugen: daß wenn auch die 
Feſthaltung unſerer materiellen Intereſſen von uns nicht 


außer Acht gelaſſen werden kann, indem dadurch die 


Exiſtenz eines Theils der Rittergutsbeſitzer bedroht 
wird, — die bäuerlichen Angelegenheiten nichts deſto 
weniger auch bei uns verhandelt werden und die För⸗ 
derung der Wohlfahrt des achtbaren Bauernſtandes ei: 
nen weſentlichen Beſtandtheil unferer Berathungen bil⸗ 
det. — Wir werden den Termin zu den allgemeinen 
Verſammlungen veröffentlichen, ſelbige aber abwechſelnd 
in Namslau, Conſtadt und Kreuzburg abhalten, um 
die achtbare Bauerſchaft des Kreuzburger und Roſen⸗ 
berger Kreiſes, welche uns gleiche Geſinnungen that⸗ 
ſächlich kundgegeben haben, von der Theilnahme nicht 
auszuſchließen. — Wir hoffen zugleich, daß durch die⸗ 
ſen neu zu betretenden Weg der Zuſtand der Ordnung, 
Ruhe und Geſetzlichkeit wiederkehren werde, den wir 
ſchon fo lange entbehrt haben und ohne welchen keine 
öffentliche Wohlfahrt gedeihen kann. 

Der Namslauer Verein zur Wahrung der ma⸗ 
teriellen Intereſſen des größern Grundbeſitzes. 

Gr. v. Reichenbach. 


Herzlicher Dank! 

Dem Herrn Organſſten Exner zu Sagan, fo wie einer 
verehlichen Liedertafel daſelbſt, welche auf Anregen des Er⸗ 
ſteren durch das, zum Beſten der hieſelbſt durch Brand Ver⸗ 
unglückten gegebene Konzert, eine ſo bedeutende Spende 
22 Rl. 10 Sgr.) geſammelt hat, ſagt das unterzeichnete 
Comité im Namen der unglücklichen den tiefgofühiteften Dank. 
Möge Allen, die zu jener Spende beigetragen, das Bewußt⸗ 
fein, Thränen getrocknet und Elend gemildert zu haben, ein 
ſchoner Lohn ſein! möge de Hand des Allgütigen ſie alle vor 
jeglichem Unglück ſchirmen! 

Falkenhain, den 25. September 1848. 

Das unterfügunge-Comits. 


Schleſier. N 
Eure Söhne und Brüder ſind die braven Kämpfer 


des 1. Bataillons 38. Inf.⸗Regts. geweſen, welche 
die Deputirten der deutſchen National-Verſammlung 


zu Frankfurt gegen eine Horde von Verräthern des 
deutſchen Vaterlandes, im Vereine mit einem öſter⸗ 
reichiſchen Bataillon, vertheidigten, bis andere brave 
deutſche Truppen zu ihrem Beiſtande herangezogen 
waren! . 

Ich will nicht die Erzählung jener Ereigniffe wie⸗ 
derholen, zu welcher der deutſchen Sprache die bezeich⸗ 
nenden Worte fehlen, aber ich rufe Euch auf, zu ſam⸗ 
meln!) für 24 ſchwer Verwundete dieſes braven Ba⸗ 
taillons, welche, fern von ihrer Heimath, durch die 
rege Theilnahme ihrer Landsleute Troſt und Linderung 
für ihre Schmerzen erhalten ſollen. 

Obgleich beim erſten Angriff der Hauptmann Hüb⸗ 
ner und der Sek.⸗Lieutenant v. Hüllesheim J. 
niedergeſtreckt wurden, griffen dieſe noch nicht kampf⸗ 
geweihten jungen Truppen wie Löwen den hinter Bar⸗ 
rikaden und Mauern verſteckten Feind an und ſiegten 
— am Beſiegten aber befleckten ſie nicht preußiſche 
Soldatenehre durch Unmenſchlichkeiten. 

Dies ſind die braven preußiſchen Truppen, unſere 
Brüder, welche von einer Partei geſchmäht, gereizt und 
verhöhnt werden, weil an ihrer Treue zu König und 
Vaterland, an ihrem Muth und ihrer Ehre die nie⸗ 
derträchtigen Pläne dieſer Partei ſcheitern, welche Kö⸗ 
nig und Vaterland und unſere ruhmvolle Geſchichte 
vernichten ſollen. 

Berghof, den 26. September 1848. 

Graf v. Schweinitz. 


„) Wir kommen der Aufforderung, gütige Beiträge zur 
Weiterbeförderung anzunehmen, ſehr gern nach. 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


Hülferuf. 


Geſtern Sonntag kurz vor 12 uhr Vormittags brach 
hier in Liebau in einer Scheuer vor der Stadt Feuer aus, 
welches bei heftigem Winde mit ſo fürchterlicher Gewalt 
um ſich griff, daß binnen 2 Sturden beinahe die Hälfte der 
ganzen Stadt ein Raub der Flammen geworden iſt. Die 
Noth und das Elend bei dem herannahenden Winter ſind 
um ſo grenzenloſer, als dadurch der größte Theil der ohne⸗ 
hin äußerſt armen Gebirgsbewohner fein ſämmtliches Hab 
und Gut verloren hat, und als grade diejenigen mit ein 
Opfer des verheerenden Elements geworden ſind, welche 


durch Unterſtützung und Beſchäftigung den armen Einwoh⸗ 
Viele — ach Viele 


nern Hilfe und Verdienſt verſchafften. 
ſind durch dieſes Unglück an den Bettelſtab gebracht, und 
die Noth iſt um ſo ſchrecklicher, als die Meiſten ohne Ob⸗ 
dach und ohne Verdienſt — dem Hunger und Mangel preis⸗ 
gegeben — dem nahen Winter entgegen gehen. — Es er⸗ 
geht daher an alle Menſchenfreunde die herzliche Bitte, ihr 
Schärflein auch für Liebau's arme Abgebrannte beizuſteuern, 
für welche Hilfe, baldige Hülfe um ſo dringender Noth 
thut, als gegenwärtig bereits 132 Familien mit 589 See⸗ 
len ermittelt worden ſind, welche mit thränenden Augen 
auf die rauchenden Trümmer ihres früheren Obdachs ſe⸗ 
hen, und nichts als eine troſtloſe Zukunft vor Augen haben. 


Die unterzeichneten werden auf das Dankbarſte alle 
Gaben der Liebe, — beſtehen ſie in Geld, Nahrungsmitteln 
oder in Kleidungsſtücken, — annehmen, um der allgemeinen 
Noth nur in Etwas entgegen arbeiten zu helfen. — Möge 
dieſer Hülferuf, dieſe dringende Bitte recht viele theilneh⸗ 
mende mitleidige Herzen finden, und ſchon im Voraus der 
höchſten Erkenntlichkeit und des ſegenreichſten Erfolges ge⸗ 
wiß fein, 

Die wohllöblichen Poſtämter werden unſerer Bitte Ge⸗ 
hör ſchenken und die eingehenden Beiträge gratis an uns 
überſenden. 

Liebau, den 18. September 1848. 

Das Unterſtützungs⸗Comitee für die armen 
Abgebraunten zu Lieban. 
Keßler, ſtellvertr. Bürgermeiſter. 
H. Wihard, Rathmann. 
Reich, Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
Jung, Pfarrer. 
Lummert, ev. Prediger. 
Dr. Rau, praktiſcher Arzt. 


Milde Gaben für die Abgebrannten wird auch bereitwil⸗ 
ligſt übernehmen und darüber öffentlich quittiren! 
die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 


Vom 1. Oktober e, ab befindet ſich das Sekretariat 
der Gemeinde Ritterplatz Nr. 1, im vormals Graf Schaff⸗ 
gotſch'ſchen Hauſe. Amtsſtunden ſind des Morgens von 8 
dis 11 und Mittags von 2 bis 6 uhr. Den Gottesdienſt 
mit Abendmahlsfeier zur Erinnerung an den bekannten Brief 
von Laurahütte vom Jahre 1844 leitet Sonntag den 1. Ok⸗ 
tober in der Bernhardinkirche Prediger Vogtherr, und 
— in der Armenhauskirche Prediger Hoffe: 
richter. F. 


& der Königl. Hof- Musik -Handlan 15 


gude ED, 50 TH & G. BOCK. “ & 


Schweidnitzer- Jägerstrasse 8 
Auswärtige werden noch besonders berücksichtigt. 
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Fur Kaufleute und Rubenzucker⸗Fabrikanten. 


Einem bekannten Handlungshauſe, welches durch die unglücklichen Zeitverhältniſſe ge: 
ſtürzt worden, iſt es vor einigen Jahren gelungen, vom Werkführer der kaiſerl. öſterreichi⸗ 
ſchen Tabakfabrik zu Winicki die Original⸗Bereitungs⸗Methode der beliebten kaiſerlichen Ta⸗ 
bake, namentlich des Albanier, Sedliter, um eine bedeutende Summe kennen zu lernen, 
enau wie die echten anzufertigen. Ebenſo kennt das angedeutete Haus 
die Bereſtungsmethode des Doppel⸗Mops, Natchitoches, Neſſing ꝛc. genau und befigt ferner 
die Beizen für Blätter zur Cigarren⸗Fabrikation, ſowie eine Abſchrift des den Nü⸗ 
benzucker⸗Fabrikanten dem Namen nach bekannten Dr. Z. ſchen Verfah⸗ 
2287 um 14 bis 16 PEt. Zucker zu gewinnen, fo wie der Knochenbren⸗ 


Die fauf Reflektirende, welche dieſe Mittheilungen nur für ſich benützen wollen, erhalten 
dieſelben gegen ein Honorar von 2 Friedrichsd'or durch die Herren Graß, Barth u. Comp. 


in Breslau; Kaufleute, denen nur mit den Tabak-⸗Anweiſongen gedient iſt, eihalten ſolche 


für 1 Fr.d'or und iſt als Anhang, die Fabrikation eines feinen Rums auf kaltem Wege 
beigegeben. 
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Zweite Beilage zu Ne 227 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 28. September 1848. 


N Theater⸗Nachricht. 

onnerstag: Beneſiz und vorletzte Gaſtrolle 
der Frau Pollert, vom fand. Theater 
in ines „Marie ⸗ Anne“, oder: 
„Eine Mutter aus dem Volke.“ 
Schauspiel in 5 Aufzügen, nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen von Heinrich Börnftein. Marie: 
Anne, Frau Pollert. Bernhard, Herr 
Pollert. 


Todes⸗ Anzeige. 

Den nach jahrelangen und namenloſen Lei⸗ 
den erfolgten Tod unſerer einzigen Tochter 
und Schweſter, Mathilde v. Hannſtein, 
beehren wir uns, ſtatt beſonderer Meldung, 
anzuzeigen. 

Breslau, den 27. Sept. 1848. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Nach einem Krankenlager von 37 Tagen 
an einem nervöſen Fieber, entſchlief heute 
Morgens 8 / uhr fanft und ohne Schmerzen 
unſere unvergeßliche theure Gattin, Mutter 
und Großmutter, Helene, geb. Boſe, in 
einem Alter von 57 Jahren, 1 Monat und 
6 Tagen. Dieſen unerſetzlichen Verluſt zeigen 
wir allen unſeren Freunden und Bekannten, 
mit. der Bitte um ſtille Theilnahme, hiermit 
ganz ergebenſt an. 

Breslau, den 26. Sept. 1848. 

Der k. Proviantmeiſter und Kriegsrath 
Körte, und Familie. 
Todes⸗ Anzeige. 
Am 15, d. M. ſtarb der königl. Premier⸗ 
Lieutenant in der 6. Artillerie⸗Brigade, Herr 
Karl Gruſchke im 46. Lebensjahre nach 
nur achttägigem Krankenlager an einem Lun⸗ 
genſchlage zu Mainz, wohin derſelbe ſeit dem 
Jahre 1847 zur Feſtungs⸗Reſerve⸗Artillerie 
von der Brigade abkommandirt war. 
Das unterzeichnete Ofſizier⸗Korps verliert 
in ihm einen hochgeachteten Kameraden, der 
ſich durch ſeine Herzlichkeit und Anſpruchslo⸗ 
ſigkeit während der 28 Jahre, die er in deſ⸗ 
ben Mitte verweilte, die Liebe Aller erwor⸗ 
en hat und deſſen Andenken uns ſtets theuer 
ſein wird. 
Breslau, den 27, Septbr. 1848. 
Das Offizier⸗Korps der 6. Artillerie⸗Brigade. 
Todes Anzeige 

Heute Mittag entſchlief ſanft nach unſäg⸗ 
lichen Leiden mein guter Gatte H. Roofe 
in dem Alter von 62 Jahren. Indem ich die⸗ 
ſen für mich und meine zwei Kinder unerſetz⸗ 
lichen Verluſt hiermit anzeige, bitte ich um 
ſtille Theilnahme. Die Beerdigung findet 
Sonnabend Nachmittag 3 uhr ſtatt. 

Breslau, den 27. Septbr. 1848. 

Die Hinterbliebenen. 


F 

Folgende nicht zu beftellende Stadtbriefe: 
„Madame Schäfner, 

2. Herrn Handlungsburſchen L. Block, 

3. „ Vuchbinder Trewendt, 

4. „ Möbelhändler J. Bruck, 

5. Fräulein Auguſte Schwerdtner, 

6. Herrn Lohndiener Beller, 

7. Wohllöbl. Stadtgericht, 

8. Herrn Kanonier Ernſt Wzoka, 


9. „ Tiſchlermeiſter L. Peuckert, 
10. „ Glaſermeiſter Schmidt, 
11, „ Johann Puſchmann. 

12. „ Leopold Gradenwitz, 


können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 27. September 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 
Wohnungs⸗ Veränderung. 
Von heute ab te ich nicht mehr Klo⸗ 
nes Nr. 9, fondern Ohlanerftraßie 
r. * 
Breslau, den 27, September 1848. 
Bertha Bayer, Stadt: Hebamme. 


Meine Wohnung it: Goldneradegaſſe 20. 
Moritz Callomon. 


EI KEEP a 
Meine Wohnung iſt jetzt Ohlauer Straße 
Nr. 4, im Zten Stock. 
Jeanette Kobler, 
Tanzlehrerin. 


Vom 3. Oktober d. J. ab wohne ich An⸗ 
tonienſtraße Nr. 10, im Hauſe des Hrn. 
Prof. Kuh, eine Treppe hoch. 

v. Uckermann, Juſtiz⸗Rath. 


Ich wohne jetzt Ohlauerſtraße Nr. 12, im 
Hauſe des Herrn Rittergutsbeſitzers Korn. 
Breslau, den 25. Septbr. 1848, 
Carl Gelinek, 
Juſtiz⸗Rath, Juſtiz⸗Kommiſſarius 
und Notar. 


Bei G. P. Aderholz in Breslau, Ring⸗ 
und Stockgaſſe⸗Ecke Nr. 53, iſt ſoeben ange⸗ 


"FünfGeneral-:Mittel 


gegen Hämorrhoidalleiden, allzugroße Abma⸗ 
erung, großes Dick⸗ und Fettwerden, und 
es üblen Geruchs aus dem Munde. Ferner 
über Zeugung geſunder Knaben oder Mädchen 
nach Willkühr der Eltern, nebſt Mitteln zum 
Wachsthum und Färben der Haare. 
Preis 15 Sgr. Verlag v. F. A. Reichel in Bautzen. 


Im alten Theater. Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Natibor. 


Donnerstag, den 28. September, 
grosse dramatische und musikalische Abend- 
Unterhaltung, veranstaltet von der Sängerin 
und SchauspielerinFrau Adelheid Ubrich 

unter musikalischer Leitung des Herrn 

A, Köttlitz, 
Programm. 

1) Ouvertüre zu Fidelio, von Beethoven. 

2) Arie, mein Engel, von Esser, vorge- 

tragen von Hr. Rieger, 

3) Klavier-Concert, von Weber, vorgetra- 

gen von Frl, Uetz. 

4) Duett aus der Oper: Ne tous chez pas 
a la Reine, vorgetragen von Frl. und 
Hrn, Bunke. 

5) Citane, National- Tanz, getanzt von 

Frl, Stotz. 

Die Glocke, von Schiller, vorgetragen 
von Herrn Grunert, vom königlich 
würtembergischen Hoftheater. 
Zank-Duett aus der Oper: Maurer und 
Schlosser, von Auber, vorgetragen von 
Frau und Frl. Ubrich, 

Zweite Abtheilung. 
Andante, von Beethoven, 

Arie aus Fidelio, vorgetragen von Frau 
Küchenmeister. 

Terzett aus der heimlichen Ehe, von 
Chimarosa, vorgetragen von Frau Kü- 
chenmeister, Frl, Bunke und Fıl, 
Ubrich, 

Arie aus: Der Barbier von Sevilla, vor- 
getragen von Hrn, Freund, vom gross- 
herzogl. Theater zu Mannheim, 

Der Handschuh, eine Travestie, vorge- 
tragen von Hrn, Pauli. 

La Lituana, getanzt v. Frl. Rosenthal. 
Grosses Terzett aus der Regiments- 
tochter, von Donizetti, vorgetragen von 
Frau Ubrich, Fräulein Ubrich und 
Herrn Rieger, 

Preise der Plätze: Loge 15 Sgr., Sperrsitz 
10 Sgr., Parterre 7%, Sgr., Gallerie-Loge 
5 Sgr., Gallerie 2½ Sgr. 

Billets sind zu haben: Im alten Theater 
bei dem Herrn Kastellan Böhm, bei dem 
Herrn Kaufmann Ducius, Neue Schweid- 
nitzerstrasse Nr, 3d, und in der Musika- 
lienhandlung von Bote und Bock. 

Aus Gefälligkeit hat Herr Grunert seine 
Abreise zwei Tage aufgeschoben, um seine 
gütige. Mitwirkung zu dieser Vorstellung 
nicht zu versagen. x 

Anfang 7 Uhr. Ende 9 Uhr, 
Vorstellung ladet ergebenst ein: 

Adelheid Übrich. 


Unterrichts: Anzeige. 

Den Herren Kaufleuten, welche ihre Lehr: 
linge an dem Unterrichte im Inſtitute Theil 
nehmen laſſen wollen, machen wir hiermit die 
Anzeige, daß die Lehrſtunden für das Win⸗ 


8) 
9 


10) 
1 


12 


13) 
14) 


Zu dieser 


ter⸗Semeſter am Iten künftigen Monats wies |, 


der beginnen, und wir die Anmeldungen dazu 
am 28. bis 30. d. M. Abends von 7 bis 8 
uhr im Inſtituts⸗Lokale, Schuhbrücke Nr. 50, 
entgegennehmen werden. 7 
Breslau, den 27. Septbr. 1848. 
Die geordneten Vorſteher. 


Die Haushälters-Frau Knuſch, geweſene 
Schindelweg, wird aufgefordert, da die⸗ 
ſelbe abweſend ſein ſoll, ihr bei mir inneha⸗ 
bendes Quartier Term. Michaelis zu räumen, 
widrigenfalls es auf ihre Koſten und Gefahr 
geräumt wird. W. Vogt. 


Für Holzhändler. 


Der Naturalbeſitzer der von der Herrſchaft 
Pilchowitz in Oberſchleſten abverkauften Gü⸗ 
ter Scziglowitz und Ober: Wilcza hat ſich 
durch § 3 feines Erwerbs- Inſtruments der 
Beſchrankung unterworfen, daß er ohne Ges 
nehmigung des Verkäufers Waldungen nicht 
verkaufen darf — was hiermit, mit Hinwei⸗ 
ſung auf Seite 99 des 3. Jahrgangs (1841) 
des k. Minifterial Blatts, der Aufmerkſam⸗ 
keit der Herren Holzhändler empfohlen wird. 

Pilchowitz, den 23. Juni 1848. 

Verpachtungs⸗Anzeige. 

Das Rittergut Oftrowiene, Kreis Oels, 
enthaltend circa 980 Morgen Ackerland, 215 
Morgen Wieſen, 40 Morgen Teiche, 30 Mor⸗ 
gen Hutungen, 40 Morgen Obſtpflanzungen, 
eine Brennerei und Ziegelei, ſoll auf 6 oder 
12 Zope verpachtet werden. Kautionsfähige 
Pachtliebhaber wollen ſich gefälligſt bei Un⸗ 
terzeichnetem, welcher mit obiger Verpachtung 
beauftragt, melden. Die Pachtübergabe kann 
Johannis 1849 oder auch eher erfolgen. 

Neuland bei Löwenberg, 10. Sept. 1848. 

Plathuer, Oberamtmann. 


Auswanderung. 


Es bereiten ſich mehrere Familien zur Weber: 
ſiedelung nach den vereinigten Staaten und 
zwar nach dem Staate Oſt⸗Tenneſſee vor. 
Wer zu gleichem Zweck ſich anzuſchließen ge⸗ 
neigt iſt und mit den nöthigen Mitteln In⸗ 
telligenz verbindet, beliebe feine Adreſſe franco 
unter der Chiffer A. A. Z. in der Handlung 
Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau abzugeben, 
worauf nähere Mittheilungen erfolgen ſollen. 


Ven der bei Engelhorn und Hochdanz in Stuttgart erſcheinenden 


Allgemeinen Muſter⸗Zeitung, 
Album für weibliche Arbeiten und Moden, 


Preis vierteljährlich 15 Sgr., 

iſt die erſte Nummer des Aten Quartals für 1848 bereits ausgegeben, und werden hierauf, 
ſo wie auf die verfloſſenen drei Quartale und die Jahrgänge 1846 und 1847 von jeder 
Buchhandlung Beſtellungen angenommen. — Die Muſter⸗Zeitung erſcheint monatlich zwei 
Mal; jede Nummer beſteht aus einem Bogen Text, zu welchem abwechſelnd entweder ein 
ganzer Bogen Muſter oder ein halber Bogen Muſter und ein Modebild gegeben werden. 
Der Text enthält: Intereſſante Erzählungen, Modeberichte, die Erklärung der Muſterbogen 
und neuer weiblicher Arbeiten, Miszellen 2c., einen Rebus. Wir machen beſonders darauf 
aufmerkſam, daß bei der Wahl der Muſter für das Ate Quartal hauptſächlich auf ſolche 
Gegenſtände Rückſicht genommen wird, die ſich zu Arbeiten für Weihnachtsgeſchenke 
eignen. — Zu Aufträgen empfehlen ſich für Breslau namentlich Ferdinand Hirt 
(Naſchmarkt Nr. 47), Max u. Comp., Graß, Barth u. Comp., G. P. Aderholz, 
in Ratibor die Hirt'ſche Buchhandlung, in Krotoſchin A. E. Stock. 


Bäckereien und Branntweinbrennereien 
zur Beachtung empfohlen. 
Durch Erfahrung laut beigefügten Atteſten erprobtes 


Neues Hefen⸗Rezept für Bäckerwaare 


a von Karl Hennig, Weißbäckermeiſter. 

Dieſes Hefen-Rezept zeichnet ſich von allen bisher bekannten Gährungsmitteln durch 
Folgendes aus: 5 
1) durch große Billigkeit, indem die Kanne nur 1½ bis 2 Pfennige zum Selbſtgebrauch 
für Bäcker koſtet; 
2) binnen 15 bis 20 Minuten kann es gefertigt und in 4 Stunden angewendet werden; 
3) das Gebäck erhalt dadurch ein ſehr ſchönes, helles und bauſchiges Anſehen und die 
Waare einen guten Geſchmack, und iſt der Geſundheit durchaus nicht nachtheilig. 
Preis 1 Rthlr. 10 Sgr. z 5 

Zu haben in Breslau bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), G. P. Ader⸗ 
holz, Max u. Comp., in Ratibor in der Hirt'ſchen Buchhandlung, fo wie in allen 
Buchhandlungen in Brieg, Bunzlau, Frankenſtein, Glatz, Görlitz, Neiſſe, Oppeln, Schweid⸗ 


nitz, Striegau. x 
Verlagshandlung von F. W. Goediche, 


Die Neue Rheiniſche Zeitung, 


Organ der Demokratie, f 
hat ſeit der kurzen Zeit ihres Beſtehens raſchere Verbreitung, als irgend eine andere 
deutſche Zeitung gefunden. Die erſten Zeitungen des Auslandes haben fie bei allen Gele⸗ 
genheiten mit Auszeichnung genannt. 

Herr Dr. Carl Marx leitet als Redacteur en chef die Zeitung. Ausgedehnte Ver⸗ 
bindungen mit den erſten Männern der Bewegung in England, Frankreich, Italien u. ſ. w., 
ſo wie zahlreiche Korreſpondenten in allen Theilen Deutſchlands machen es der Neuen 
Rheiniſchen Zeitung möglich, die Ereigniſſe in ſchnellſter und ausführlichſter 
Weiſe mitzutheilen. 

Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnahme des Montags, in Groß-Folio, je nach 
den Verhältniſſen mit Beilagen erweitert. Innerhalb des Monates Oktober wird aber 
ihr Format zur Größe des „Journal des Debats“ ohne Veränderung des Preiſes ausge⸗ 
dehnt werden. 5 
Preis vierteljährig in Köln 1½ Thlr., bei allen preuß. Poſtämtern 1 Thlr. 24½ Sgr. 
Inſertionen werden mit 1½ Sgr. für die Aſpaltige Petitzeile oder deren Raum berechnet. 
Beſtellungen für das vierte Quartal vom 1. Oktober bis 31. Dezember d. J. wolle 
man bei dem nächſten Poſtamte machen. - 

Der Gerant: H. Korff. 


Köln, im September 1848. 
Expedition: Unter Hutmacher Nr. 7. 


Pränumerations-Anzeige. 
Im Verlage von Leo p. Sommer (vorm. Strauß) in Wien, Stadt, Dorotheergaſſe 
Nr. 1108 und durch alle Poſtämter kann pränumerirt werden auf das IV. Quartal 


Allgemeinen Oeſterreichiſchen Zeitung. 


Der Pränumerations⸗Preis vom 1. Oktober bis letzten Dezember in Wien beträgt 
4 Fl. 30 Krz., mit täglicher Poſtverſendung 5 Fl. 30 Krz. CM. — Auswärtige Pränu⸗ 
merationen geſchehen bei den zunächſt gelegenen Poſtämtern unter genau und deutlich geſchrie⸗ 
bener Adreſſe nebſt Angabe der nächſten Poſtſtation. — Die „Allgemeine Oeſterreichiſche 
Zeitung“ erſcheint täglich zweimal mit Ausnahme des Sonntag Abends und Montag 
früh, und zwar Morgens ein ganzer Bogen, Abends ein halber und fo oft es nöthig, na⸗ 
mentlich immer Montag Abends ein ganzer Bogen. 


Die Redaktion dieſer Zeitung wird der frühere Hauptredakteur 
Ernſt v. Schwarzer unverweilt übernehmen, ſobald deſſen wieder 
holte Bitte um Enthebung von ſeinem gegenwärtigen Amte angenom— 


men iſt. 3 

Die „Allgemeine Oeſterreichiſche Zeitung“ wird fortan eine vermittelnde, verföhnende 
Stellung einnehmen und feſthalten. Die Parteien haben ſich gebildet, Theorie und Praxis 
ſtehen einander feindlich gegenüber. Die „Allgemeine Oeſterreichiſche Zeitung wird fort: 
fahren zu zeigen, was die erftere fordert, aber von nun an mehr n was die 
letztere zuläßt. Sie hat redlich mitgeholfen, ſo lange es galt, das Alte, unbrauchbar Ge⸗ 
wordene niederzureißen; fie wird dies auch ferner thun, doch wird ſie den Zeitpunkt nicht 
verkennen, welcher endlich ein Ruhepunkt werden will; ſie wird nun vorzüglich mithelfen 
aufzubauen, zu organiſiren, 7 einen 8 Gang in das wild bewegte öffentliche 
Leben der Geſellſchaft und des Staates zu bringen. 

Dieſem eee find neue, ausgezeichnete Kräfte gewonnen wordenz die Fages⸗ 
Neuigkeiten werden mit möglichſter Schnelligkeit und faſt durchgängig in Original⸗Corre⸗ 
fpondenz aus dem In« und Auslande geboten, und 1 Reichtags⸗Berichte und Reichtags⸗ 
Kritik durch bewährte Berichterſtatter und Publiciſten beſorgt. * 7 

Somit wird die „Allgemeine Oeſterreichiſche Zeitung“, welche durch die öffentliche Mei⸗ 
nung ſchon längſt als das wichtig ſte politiſche Organ des Kaiſerſtaates anerkannt iſt, 
durch unausgeſetztes Streben ihren zügmlichen Ruf bewahren. > 2 

Die Expedition, welche während der Uebergangsperiode von der Poſt in die Hände 
des Verlags zu mehreren Klagen Anlaß gab, erfolgt jetzt auf das Regelmäßigſte, und all⸗ 
fälligen Beſchwerden foll ungefäumte Abhilfe werden. . a 

Der Verlag der Allgemeinen Oeſterreichiſchen Zeitung. 


Wandelt's Inſtitut für Flügel⸗Unterricht, 


i am Neumarkt, beginnt einen neuen Kurfus mit dem 2. Oktober. 
im Einhorn / - j Wandelt. 


- "un — 
Schweizerhaus. 


Heute, Donnerstag den W. Sept.: 
Muſikaliſche Abend: Unterhaltung 
vom Quintett. 
Programm: 

1) Ouverture zur Oper „Jeſſonda“ v. Spohr. 
2) Variation für Violine von Beriot, vorge⸗ 

tragen von Herrn Czurda. 

3) Gnaden⸗Arie aus „Robert der Teufel“ 
von Meyerbeer, für oblig, Waldhorn, 
vorgetragen von Herrn Richter. 

4) „Agathe“ von F. Abt, geſungen von 
Herrn Czurda. 

5) Zweiter und dritter Satz aus dem Trio 
von Reiſſiger (E-dur), vorgetragen von 
den Herren Schütz, Teichgräber und 
Wagner. 

6) „Ein Sommertag in Norwegen.“ Große 
Fantaſie für Pianoforte von Willmers, 
vorgetragen von Herrn Wagner. 

7) „Glockenſtimme“ von Titl, geſungen von 
Herrn Czurda, 

8) Ouverture zur Oper „Die Felſenmühle“ 
von Reiſſiger. 

Anfang 7 uhr, 
Entree: Herren 7%, Sgr., Damen 5 Sgr. 


Liebich's Garten. 


Letztes AN Garten⸗Concert 
der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 

Sinfonie von Haydn Nr. 2 in B. 

Auf Verlangen: Ouvertüre zur Oper, „Wil⸗ 
helm Tell,“ von Roſſini. 

Zum Schluß: 
Finale des Aten Akts aus der Oper: „Don 
Juan,“ von Mozart, mit brillantem 
Feuerregen. 


Wintergarten. 


Sonntag, den 1. Oktober, 1. Abonne⸗ 
ment⸗Concert. Billets find in der Hof: 
Muſikalienhandlung der Herren Bote und 
Bock, Schweidnitzerſtraße 8, zu haben. 

Das große 
Möbel: und Spfegel⸗Magazin 
von 
Joſ ph Bruck, 
Schweidnitzer⸗ u. Junkernſtr.⸗Ecke Nr. 51, 
empfiehlt zu dem bevorſtehenden Umzuge ein 
reichhaltiges Lager neueſter, geſchmackvollſter 
und gediegener Arbeiten, bei vollkommener 
Garantie für die Dauer derſelben, zu höchſt 
ſoliden Preiſen. Jede Beſtellung wird pünkt⸗ 
lich und zur Zufriedenheit ausgeführt werden. 


Friſche Großvögel, 


das Paar 3 Sgr., empfiehlt: 
C. Buhl, Wildhändler, 
Ring: u. Kränzelmarkt⸗Ecke im erſten Keller, 


Elbinger Neunaugen und 


Elbinger marinirten Aal, 
in 116 Fäßchen, offerirt billigſt: 
Theodor Kretſchmer, 
Karlsſtraße Nr. 47. 


Jauerſche Bratwurſt 


empfange ich 3 Mal wöchentlich per Poft: 
C. G. Felsmann, 
Ohlauerſtr. Nr. 55, 


Preß⸗Hefe 


von Dürſthoff in Dresden iſt ſtets friſch 


19,000, 10,000 u. 1500 Ntlr. 
werden gegen Ceſſion pupillarſicherer Hypo⸗ 
theken 10 durch mich geſucht. 

F. W. König, Albrechtsſtr. Nr. 33. 

Ein Ober⸗Brenner wird zum I. Oktober 

geſucht; Näheres beim Dominium Lampers⸗ 

dorf, Poſtſtation Fürſten⸗Ellguth, zu erfragen. 

Ein kleines Haus in der Stadt, mit 

Garten, Hofraum und Nahrung, iſt zu ver⸗ 
kaufen. Näheres Ring Nr. 41, im Keller. 

Ein großer gußeiſerner Ofen wird zu kau⸗ 
fen geſucht: Ring Nr. 22. 

Im goldenen Löwen, Tauenzien⸗Platz Nr. 6 
iſt eine Wohnung, beſtehend aus 3 oder auch 
4 Stuben nebft Zubehör zu vermiethen und 
Termin Michaelis c. zu beziehen. 

Näheres in der Gaſtſtube. 

Zu vermiethen 

und bald oder Termin Michaelis zu beziehen 
eine geräumige freundliche Stube an einzelne 
Herren. Näheres zu erfahren Odervorſtadt 
in der Salzgaſſe Nr. 1 zwei Stiegen beim 
Rendanten Schneider. 

Eine gut möblirte Stube mit Kabinet iſt 
zu vermiethen und gleich zu beziehen: Domi⸗ 
nikanerplatz Nr. 2, im Iſten Stock. 


Bei Friedrich Ehrlich in Prag und in allen Buchhandlungen Deutſchlands ſowie 
durch alle Poſtämter iſt zu bekommen: 


Deutſche Zeitung aus Böhmen. 


Herausgegeben vom eonftitutionellen Vereine in Prag. 
In gr. 4. Preis ganzjährig 8 Rthlr., halbjährig 4 Rthlr., vierteljährig 2 Rthlr. 
Diefe Zeitung, welche das einzige politiſche Organ für Wahrung deutſcher Intereſſen 
in Böhmen iſt, erſcheint vom 1. Oktober l. I. an täglich. Auch find Probenummern 
ſammt Programm davon durch alle Buchhandlungen gratis zu beziehen. 


Ein im beſten Gange befindliches, faſt keiner Konkurrenz und nicht der Mode unter: 
worfenes, ſich zu circa 80 Prozent rentirendes 


Fabrik⸗Geſchäft zu Breslau 


iſt eingetretenen Todesfalls wegen für 2000 Rihlr. fofort zu übernehmen. Zwiſchenhändler 


werden verbeten. } . 
Adreſſe beliebe man franco Breslau poste restante F. W. 41. einzureichen. 


Thran⸗Glanzwichſe 
von bekannter beſter Qualität, in Schachteln zu 2, 4 und 8 Loth Inhalt, in Kruken zu 


1 bis 10 Sgr., und lofe den Gtnr. 6 ½ Rthlr., empfiehlt Wiederverkäufern: 
E. F. W. Jacob, Ohlauer Straße Nr. 70, im ſchwarzen Adler. 


2: Obftwein- Ausbruch, 


ſüß und angenehm von Geſchmack, die Flaſche 5 Sgr., in Gebinden bedeutend billiger; 


Weiß⸗ und Noth- Meine 


in Flaſchen und Gebinden zu den billigſten Preiſen, fo wie Biſchof⸗ und Gardinal: Effenz, 
empfiehlt: C. F. W. Jacob, Ohlauer Straße Nr. 70, im ſchwarzen Adler. 


Offerte von Obſtbäumen, Zierbäumen und Sträuchern. 

Gegen 100 Schock ſtarke, hochſtämmige Kronenbäume, als Aepfel, Birnen und Kirſchen 
in mehr als 300 der feinſten Sorten mit Namen, desgleichen eine große Partie Pfirſichen, 
Aprikoſen, Pflaumen ꝛc. zu Ejpalier in circa 100 Sorten, fo wie eine große Auswahl 
ſchönblühender Bäume und Sträucher, worüber Kataloge gratis ausgegeben werden, em⸗ 


fi i Beachtun Julius Monhaupt, 
e REN Sterngaſſe Nr. 7 b. und Albrechtsſtraße Nr, 8. 


— 
reren NAIH 


PEN BIRNEN EN DI EN DI Z Eseln 
err A Kell Nr 
Die Einweihung 


des ehemaligen Zahn'ſchen Lokals 


(Tauenzien⸗Straße Nr. 12) 
findet ne den 30, September d. J. ſtatt. 
ndem ich für genannten Tag zum 

> Ai Wurſt⸗ Abendbrot nebſt Tanz 
ergebenſt einlade, empfehle ich zugleich mein Etabliſſement zur geneigten Beachtung 
und verſichere, bei prompter Bedienung und reelen Preiſen für gute Speiſen und 
Getränke ſtets Sorge zu tragen. ! gehſchnitt. 

Das dritte Amazonenfeſt findet in Folge der oben ſeſtgeſetzten Einweihung 
erſt künftigen Mittwoch den 4. Oktober ſtatt. > 
Die Muſik wird ausgeſührt von der Kapelle des Hrn.“ Marcellus Leſchnick. 


e IRAIRG NN Nin: 


Düſſeldorfer Moſtrich (Senf) 


feinſter Qualität, kräftig, das Pfd. nur 3 Sgr., bei Entnahme von 12 Pfd. nur 1 Rehlr., 
in Gebinden ½ und ½ Anker noch billiger lagert ſtets zu ſolch billigen Preiſen zum Ver⸗ 


tales Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42. 


ekauntmachung. Bekauntmachung. 
Der N auf Subpeftarton des den] Mit den Reit: und Wagenpferden des Hrn. 
Branntweinbrenner Stephan Reichelt v. Auerswald, welche am 30. Sept. Vorm. 
ſchen Erben gehörigen Grundſtücks Nr. 611 uhr vor Nr. 27 Gartenſtraße verſteigert 
der neuen Junkernſtraße iſt zurückgenommen, werden ſollen, ſollen auch Geſchirre, Sattel 
und fällt daher der am 29. d. M. anſtehende] und Reitzeuge verſteigert werden. 
u 2 . 9, Aukt.⸗Kommiſſ. 
Breslau, den 27. September . 7 a2 nmssias: 7 
Königliches Stadt Gericht. II. Abtheilung. Auktions Anzeige. i 
Freiwi öffentlicher Verkauf. Nachdem das zum Wallſiſchfange in der 
A e e Teſtaments⸗Etekutor]Südſee im Jahre 1845 von hier ausgerüſtete 
Aktuar Gruber wird das hierſelbſt am Markte] Schiff „Rica“, welches durch die Blokade 
gelegene, mit Nr. 26 bezeichnete, mit einem | dev preußiſchen Häfen ſeit dem 31. Mai d. J. 
halben Brau⸗urbar verſehene, den Erben der in Cowes zurückgehalten, nunmehr am 22ſten 
Kauffrau Charlotte Alt, geb. Reich, ver⸗ d. M. glücklich hierſelbſt angekommen iſt, ſoll 
wittwet gewefenen Tſchirſchky, zugehörige, deſſen Ladung, beſtehend nach ungefährer 
auf 3881 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. gerichtlich] Schaeung in: 
geſchätzte Haus⸗Grundſtück, in welchem ein 2800 Ctnr. Thran, 
Material⸗Geſchäft betrieben wird, in termino 400 „ Spermaceti (Wallrath) und 
den 28. Oktober von Vormittags 100 „ Wallſiſchbarden, 
11 Uhr ab verkauft werden. Taxe, Hypo: am Donnerstag den 12. Oktober d. J., 
thekenſchein und Verkaufsbedingungen können | Vormittags 10 uhr, und den folgenden Ta: 


Zwei veundliche Quartiere, jedes 
von 2 Stuben, mit Küche und Garten⸗ 
Benutzung, zum Preiſe von 55 und 
45 Rthle, ſind bald oder Termin Weih⸗ 
nachten zu vermiethen. 4 

Näheres im Verkaufs: Gewölbe, 5 
eee SR ä 


2 
An 
Ohlauerſtraße Nr. 53 iſt der zweite Stock 
aus 3 Zimmern, Alkoven und vielem Beige⸗ 
laß ſogleich zu vermiethen. 
Neue Schweidnitzer Straße Nr. 1 iſt guter 
Boden abzuholen. 


Eine Wohnung von 4 und eine von 2 Stu⸗ 
ben iſt Gartenſtraße Nr. 34 zu beziehen. 

Zu vermiethen und bald zu beziehen find 
Wohnungen à 24 u. 30 Rtl. mit Kochöfen zu 
Koaks Nr. 1 Siebenhubener Straße. 

Sandſtraße Nr. 5 

iſt ein großes feuerſichres Gewölbe, mit kom⸗ 
pletter Einrichtung zu einer engliſchen Wagen⸗ 
ſett⸗Siederei nebſt Comtoirſtube zu vermlethen 
und bald zu beziehen. Das Nähere beim Wirth. 


Zu vermiethen und jederzeit zu beziehen, 
iſt ein ſehr großes Lokal, welches ſich ſeines 
hellen Lichtes halber zu einem Fabrik⸗Geſchäft 
vorzüglich eignet, ſo wie ein Pferdeſtall nebſt 
Wagenremiſe. Desgleichen eine Wohnung 
von 3 Stuben, Küche und Zubehör. Nähe⸗ 
res zu erfahren Kupferſchmiedeſtraße im Ein⸗ 
horn im Möbelgewölbe. 

Eine Stube mit Alkove, hinten heraus, für 
30 Rthl.: Blücherplatz Nr. 7, zweite Etage. 


Motel garni in Breslau 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
find elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 

P. S. Auch ift Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 
Eiſenbahn⸗Kommiſſarius v. Düring a. Op⸗ 
peln. Kammerherr Major Graf v. Nayhaus 
a. Bladen. Gutsbeſ. v. Thadden a. Pom⸗ 
mern. Gutsbeſ. Baron v. Noſtitz a, Stuben- 
dorf. Gutsbeſ. v. Sihler aus Alt⸗Wohlau. 
— v. * Görlitz. Marine⸗Of⸗ 
: ſizier Baron v. Rehberger a. Haagen. Fr. 
zu haben bei C. G. Oſſig, — rn be v. ae a. Wenne. 
krolai⸗ 2 ‚7. | Garde⸗Ofſizier Proulekoff a. Petersburg. K. 
Nikolai- und Herrenſtraßen-Ecke Nr. 7. f. Oberlieutenant Baron Bottny a. Wien. 


D Moffe⸗ Plane dbeondrath v. Maubeuge aus Neiffe. Kaufm. 
— Wo lle Platze Kanitz u. Erzieherin Besny a. . Aan. 


2 


NR 


us 


in der Negiftratur eingefehen werden, gen, hierſelbſt in öffentlicher Auktion verkauft] find billig zu vergeben: Ring Nr. 14, das] mann Beermann a. Münſter. Gutsbeſ. Gr. 
Hannay, 31. Juli 1848 werden, und werden Käufer hierzu ergebenft | dritte Haus vom Blücherplatz. f 2 Schlieffen aus 3 Offen o. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. eingeladen. Ton Katzeler a. Berlin. 


N eabffchrſgen dur dee ee e, Wolgaſt, den 25. Sept. 1848. 
Wir beabſichtigen durch den Winter hieſi⸗ 4 2 . 
gen hütfebebürftigen Familien Holz, für 5 Der Vorſtand des Vereins zur Südſeeſiſcherei. 
geren als den Einkaufspreſe, zu gewähren. | Eröffnung eines Commiſſions⸗ 
Wir erſuchen daher alle Diejenigen, welche d Agentur B i 
eneigt fein follten, uns 50 Klaftern gutes . un nentur⸗ ureaus, 
Birken. desgleichen 50 Klaftern gutes Kies ſpeziell zur Vermittelung bei Anz und Ver: 
ferholz zu verkaufen, dies uns recht bald in] kauf, reſp. von großen Herrſchaften, Ritter⸗, 
portofreien Briefen nebſt Angabe der Preife | Freie, Ruſtikal⸗ und Bauergütern, Wohn: 


Grünberger Weintrauben ya 
erhalte ich fortwährend friſche Sendungen. Breslauer Getreide :Preife 


Carl Straka, am 27. September. a 
Albrechtsſtr. Rr. 30, der k. Bank gegenüber. Borte: bete mitt geringfte 
— ä [PVeizen, weißer 65 Sg. 60 Sg. 571 Sg. 

Fiſchmarkt Nr. 2 find zu Term. Weihnach⸗] Weizen, gelber 62 „ 57 „ 51 „ 
ten 2 offene Gewölbe, auch einzeln, zu ver: | Roggen 8 32 a 


i i . und Geſchäftsha i 5 . € 
anzuzeigen, wobei wir bemerken, daß der Holz: | UN häuſer, hier und außerhalb. \ bet x Bee... : 5 
verkäufer das Heranfahren des Holzes zu be: ** bei Miethung und Vermielhung von neee e Hafer 18 1 7 5 10 7 
ſorgen hat, bei erfolgter Ablieferung erhält Gaſthöfen, Reftaurationen und Kaffeehäufern 5 7 


baare Zahlung. u. ſ. w., Comptoirs, Gewölben Kellern, Re⸗ 
e 23. re 1848, mifen, Stallung c. So wie Aus: und — 
Des Magifal: ne 
Das in Dyhrenfurth am Ringe end Nr. — 74 Haus- Ofſizianten — jedoch mit 
24 belegene, maffive Haus nebſ darch ſchben ] kusſchluß des Geſindes. Wie fügen die 
dem Garten, welches fih baun Ait ane Meuficerung Hinzu, daß unfer Gefchäft durch 
e i nab ren 105 geregelten Gang, präclſe 1 und ſtren⸗ 
2 : A ‚iger i aldi . 
dingungen ſind beim Eigenthümer daſelbſt zu —— — Vorhaben wies 
erfragen. nicht ermüden, um uns dieſes ehrenhafte Zu— 
Kräftige, ſorgfältig gearbeitete feine Bre⸗ trauen immer mehr und mehr zu erwerben, 
mer und Hamburger Cigarren, fo wie auch QS. Walter und Comp., 
dirt Impontiste B Dilaurefirape Ser. 70, 2 Stiegen, 


Havana:Eigarren 
up gchäler u € tert 33 Beſten engl. Porter und echt 
»Comp., Jun ernſtraße „ baieriſch Bier (Kulmbacher) 
Zu vermiethen iſt Ring Nr. 1 ein Gewölbe, empfiehlt en gros billigſt: 
Seite der Nikolaiſtraße, und Weihnachten zu Joſeph Karuth, 


beziehen. Näheres Schweidnitzerſir. Nr, 54, Schweidnitzer⸗ und Karlsſtraßen⸗ 5 
— 2 ; zur Yehhüte, E 


Breslau, den 27. September. 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld und Fonds ⸗Courſe: Holländiſche Rand: 
Dukaten 90% Br. Kaiferliche Dukaten 96% Br. Frledrichsd'or 113%, Br. Louisd'or 
112½ Gld. Polniſches Courant 94% Gi. Oeſterreichiſche Banknoten 94% Br. Staats⸗ 
Schuld⸗Scheine per 100 At. 3% % 73 ½% ld. Großherzoglich Posener Pfandbriefe 4%, 
95 %% Glde, neue 3 ½ % 78 ½ Br. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Nil. 3% % 00% Br, 
Lit. B 4% 92½ Br., 3½% 81 ½ Br. Alte polniſche Pfandbriefe 40% 90%, Gld., neue 
90 1 Gld. — Giſenbahn⸗Aktien: Breslau⸗Schweidnit⸗Freiburger 4% 80 ½ Br. Ober: 
F B 8837, Br, Miebesiclefiich: Märkiihe 34%, 
687% Gld. Köin- Mindener 34% 74% Gld. Friedrich⸗Wilhelms⸗Rorbbahn 427%, Br. 
Berlin, den 26. September. 

(Cours⸗Bericht.) Elſenbahn⸗Aktien: Köln⸗Mindener 3 ½ % 751, bez. u. 
Br., Prior. 444%, 883, bez, Niederſchleſiſche 3½ % 68% Kleinigkeit bez. u. Br., Prior, 
5% 94% bez, Ser. I. 5% 88 bez. Oberſchleſiſche Lit. A 3% 88%, u. 1% bez. u. 
Glo. Lite. 8 88%, u, % bez. u. Gld. Nheiniſche 52% zu machen, Prior. 4% 68 bez. 
Poſen Stargard 4% 66% Br. — Quittungs Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Rordbahn 
4% 12% % a 85 bez. — Fonds: und Geld⸗Sorten: Staats- Schuld⸗ Scheine 3%, 
Nhat 4 5 bed, e e Gene a Pete e u bez. u. Br. Poſener 

„neue 3½ % r. e or 113% Br. Louisd'or 1125 
bez. Polniſche Pfandbriefe 4% — 90 ½ bez. u. Gld. * en * 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. Redakteur: NIm bs. 
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